










GETREUE

DARSTELLUNG UND BESCHREIBUNG

DER IN DER ARZNEYKUNDE GEBRÄUCHLICHEN

GEWÄCHSE,
WIE AUCH SOLCHER,

WELCHE MIT IHNEN VERWECHSELT WERDEN KÖNNEN,

V O Ν'

FRIEDRICH GOTTLOB HATNE,
DER NATURFORSCHENDEN GESELLSCHAFT ZU HALLE, DER PHYSICALISCHEN UND DER PIIYTOGRAPHI- 

SCHEN GESELLSCHAFT ZU GÖTTINGEN MITGLIEDE.

ERSTER BA N D,

MIT ACHT UND VIERZIG ILLUMINIRTEN KUPFERTAFELN.

BERLIN, 1 8 0 5·AUF KOSTEN DES VERFASSERS,



BibUûteka G⅛v.τ>a FG



SEINER MAJESTÄT

FRIEDRICH WILHELM ΠΙ.

KÖNIGE VON PREUSSEN

Allerunterthanigst zugeeignet

VOM VERFASSER.

»





( ɪ- )

SEMECARPUS ANACARDIUM.

Pentandria trig y nia.
.SEMECARPUS.Der Kelch unter dem Fruchtknoten, 5-spaltig. Die Rltimerikronff 5-blättrig. Eine dein großen, fleischigen, niedergedrückten Befruchkungsboden eingefügte Nufs.Semecarpus Anacardiiim. Linn. Spec, plant,, ed. Willd. T. I. p. 1476. Roxburgh Plants 

of the coast of Coromandel I. p. 3∙ t. 2.Anacardium primum. Bauh. pin. p. 5ιr.Ächter Acajou, ostindischer Anacardienbaum.Wächst in Ostindien auf dürren bergigen Gegenden.Blühet im Julius und August, 1?.Der Stamm baumartig, sehr dick und hoch, mit einer rauhen, grauen Rinde bedeckt, die in ihrer innere Substanz ein weiches, weifses, Unschmackliaftes, in den Spalten sich absetzendes Gummi enthält. Die Aste zahlreich, sehr ausgebreitct mit glatter, hell-aschfarbiger Rinde.Die Blätter gestielt, an den Spitzen der Äste WechseIsweisstehend, keilförmig, an der Spitze zugerundet, von fester Substanz, ganzrandig, auf der obere Fläche sehr glatt, auf, der untern Weifslich und scharf, neun bis achtzehn Zoll lang, vier bis acht Zoll breit. Die Blattstiele halbrund, anderthalb bis zweyZoll lang.Die Rispe an den Spitzen der Äste, aus mehreren einfachen Ähren zusammengesetzt, bald mehr bald weniger ausgebreitet, mit einigen Nebenblättern, welche leicht abfallen.Die Blumen zahlreich, klein, Zwitter und männliche auf verschiedenen Stämmen.
Die ZwiHCerbl u men.Der Kelch. Eine einblättrige, glockenförmige, unter dem Fruchtknoten stehende, halbfünfspaltige Bliltlieridecke, mit herzförmigen, spitzigen Einschnitten.Die Blumenkrone fünfblättrig; die Kronenblätter lanzettförmig, gerandet, stumpf, größer als der Kelch, von schmutzig gelbgrüner Farbe.Die Staubgefafse. Fünf pfriemförmige Staubfäden, kürzer als die Blumenkrone, in den Befruchtungsboden eingesetzt. Die Staubbeutel länglich und klein.Der Stempel. Ein niedergedrückt-kugelrunder Fruchtknoten. Drey zurückgekrümmte Griffel. Die Narben keulenförmig.Die Fruchtliulle. Eine länglich-rundliche, zusammengedrückte, auf beiden Seiten flache, glatte, glänzende, schwarze, dem Befruchtungsboden einverleibte Nnfs, deren Schale aus zwey Blättchen besteht, von denen das innere hart, das äufsere dünn und lederartig ist. Zwischen beiden Blättchen befinden sich Zellen mit einer ätzenden, schwarzen, harzigen Flüssigkeit erfüllt, die anfangs blaß milchfarbig ist, bei vollkommner Reife der Nufs aber schwarz wird.Der Same. Ein einziger von der Gestalt der Nufs.Der Befruchtungsboden aufrecht, fleischig, birnförmig, glatt; im reifen Zustande gelb, von der Große der Nuß.



Die männlichen Blumen auf einem, besondern JStamm, der kleiner ist. Der Kelch undDie Blumenkrone wie bei den Zwitterblumen.Die Staubgefafse. Fünf pfriemförmige Staubfadeii von der Länge der Kronenblätter. Die 
Staubbeutel gröfser als bey den Zwitterblumen.Der Stempel fehlend; an dessen Stelle aber ein halbrunder, haariger Körper.Dieser Banrn, der nach Roxburgh’s Beobachtung Zwitter- und männliche Blumen, auf verschiedenen Stämmen trägt, gehöret eigentlich zur Polygamia Dioecia; die Species plantarum aber, die ich in Hinsicht des Systems bey diesen Medizinalgewächsen zum Grunde lege, geben ihm seinen Platz in der Pentandria Trigynia.Die Nüsse des ächten Ncajoiis gehören mit zu den rohen Arzneymitteln, und sind unter dem Nahmen der Ostiiidischen Elephanteiilause (Anacardium orientale) bekannt. Die westindi

schen Elephantenlause, welche von dem westindischen Nierenbaume (Anacardium occidentale) kommen, unterscheiden sich von diesen durch ihre nierenförmige Gestalt.Die grüne, Zerstofsene Frucht (der fleischige Befruchtungsboden) giebt einen guten Vogelleim. — Der in der Schale der Nufs enthaltene schwarze, harzige Saft ist so scharf und ätzend, dafs er schon in geringer Menge nicht nur die Haut roth macht und Blasen zieht, sondern auch — vorzüglich bey zarten Personen — Entzündungen Iiervorbringt und in gröfserer Menge sogar üble Schäden verursacht.Nach Roxburgh’s Berichte gebrauchen die Einwohner diesen Saft wider Hüftweh, Rheumatismen UndVerrenkungen; und die Telrnganischen Arzte heilen damit die venerische Krankheit. Sie mischen nämlich frische, zerstofsne Tamarindenblätter, Kokosnufsohl und Zucker, von jedem zwey Unzen, mit einer Unze des aus der Schale geprefsten Saftes, und geben von dieser Mischung täglich zweymal einen Efsloffei voll.
Erklärung der KupfertafeI.Der obere Theil eines Zweiges von einem Stamme mit Zwitterblumen, in natürlicher Grofse. Fig. i. Eine männliche Blume, von welcher zwey Kronenblätter weggenommen sind, vergröfsert.2. Eine Zwitterblume, von welcher ebenfalls zwey Kronenblatter weggenommen sind, etwas stärker vergröfsert.ʒ. Die reife Frucht in natürlicher Grofse und4. der Länge nach durchschnitten.



( 2. )

Helleborus orientalis.

P O L Y A N D Fl I A P O L Y G Y N I A.

H E ŁLEB0RU S.Kein KeIcTi.. 5 oder mehrere Kronenblätter. Röhrenförmige, ZWeyIippige Honiggefafe. Vielsainige, etwas anfrechtstehende Kapseln.HeIlebQrus orientalis mit vielblumigen Stengel und fast fufsförmigen Blättern, die auf der untern Fläche kurzhaarig sind. (H. caule multifloro, foliis Subptedatis subtus hirtis.}Helleborus (orientalis} caule multifloro, foliis pedatis subtus hirtis. Linn. Spec. ed. TKiild. 
T. II. p. ι33τ∙Helleborus caule superne diviso folioso et multifloro foliis duplo altiore, foliis amplis pedato-digitatis subtus pubescentibus. Lamarck Encγclop. 3. p. 92.Helleborus niger orientalis amplissimo folio, caule praealto, flore purpurascente. Tourncf- 

Corol. 20.Wahre Christwurz.Wächst im Orient, vorzüglich am Fufse des Olymps.Blühet — — — — — — Zf..Der Stengel aufrecht, ästig, beblättert, vielblumig, viel höher als die Wurzelblätter, aus dem Grünen ins Purpurfarbene übergehend.Die Blätter. Die Wurzelblätter gestielt, fast fnfsförmig; die Blättchen lederartig, elliptisch’, spitzig, ungleich - sägenartig, gegen die Basis keilförmig und ganzrandig, auf der obern Fläche kahl, auf der untern Fläche, vorzüglich an den IiervorragendenAdern derselben, kurzhaarig, vier bis sieben Zoll lang und anderthalb bis drittehalb Zoll breit. Die Stengelbliitter sitzend, gegenüberstehend, dreylappig, sägenartig, gegen die Basis ganzrandig, anderthalb bis zwey Zoll lang und einen bis anderthalb Zoll breit. Die Bliithenbliitter unzertheilt, ey- rund, sägenartig, gegen die Basis ganzrandig, ungefähr anderthalb Zoll lang und einen halben Zoll breit.Die Blumen einzeln, an den Spitzen der Aste, von zwey bis drittehalb Zoll im Durchmesser. Der Kelch fehlend.Die Blumenkrone fünfblättrig, bleibend; die Kronenblatter länglich-rundlich, stumpf, vertieft, aus dein Grünen ins Purpurfarbene übergehend. Die Honiggeflifse — — — —Die Staubgefafse — — — — — -—Der Stempel — — — — — —Die Fruchthülle. Vier bis fünf längliche, zusammengedrückte kurzgestielte Kapseln, mit dem bleibenden Griffel gestachelt, an der innern Naht aufspringend.Die Samen. Fünf bis sechs, länglich, mit einer Nabelwulst begabt, an der Naht befestigt.Der Ilelleborus orientalis hat einige Ähnlichkeit mit dem Helleborus viridis, er unterscheidet sich aber von diesem: 1} Durch den ästigen, mehr beblätterten, Vielblnmigen Stengel, z) Sind die Blättchen der Wurzelblätter auf der untern Fläche, vorzüglich an den Adern, kurzhaarig. ʒ) Sind HeStengelblatter an den untern Zertheilungen des Stengels dreylappig und sägen



artig; nicht aber schuppenförmig, unzertheilt und ganzrandig, ∕∣) Sind die Tllilthenblatter alle unzertheilt und eyrund ; nicht aber lanzettförmig. 5) Jst die Blumenlirone grün ins Purpurfarbene übergehend.Von dem Helleborus foetidus, mit dem er ebenfalls Ähnlichkeit hat, unterscheidet er sich:
1) Durch die WiirzelblHtter, deren Blättchen elliptisch und auf der untern Fläche kurzhaarig sind.2) Sind die Stengelbliitter dreylappig, sägenartig und gegenüberstehend; nicht unzertheilt, ganzrandig und wechselsweisstehend. 3} Sind die HilthenbLatter sägenartig ; nicht ganzrandig. ¿¡) Ist die Blumenlirone viel gröfser, und geht aus dem Grünen ins Purpurfarbene über.Nach Tournefort ist er der ächte Helleborus des Hippocrates und der Alten.Er gehöret zu den scharfen Purgiermitteln, deren Wirkungen jederzeit mit Schmerzen verbunden sind, wefshalb er auch nur bey sehr starken Personen angewendet werden kann. Wie die Geschichte erzählt, so hat ein Grieche, Namens Melampus, zuerst seine purgierende Kraft entdeckt, und durch Hülfe dieses Mittels die Töchter des Pratus von der Raserey geheilt.Die Alten empfahlen ihn, als ein nützliches Mittel wider Wahnsinn, Fallsucht, Hysterie, Podagra, Schlagflufs und auch wider das viertägige Fieber.

Erklärung der Kupfertafel.Der obere Theil des Gewächses im fruchttragenden Zustande, und ein WurzelbIatt desselben, in natürlicher Grofse nach einem wohl conservierten, von Tournefort selbst im Orient gesammelten Exemplare gezeichnet.Fig. i. Eine reife Kapsel.2. Die eine Hälfte derselben mit den darin liegenden Samen,
3. Ein Same etwas vergröfsert und4. queer durchschnitten.



( 3∙ )
MATRICARIA CHAMOMILLA.

S Y N G E N E S I A SUPERFLUA.

MATRICARIA.Der Kflch halbkugelförmig mit fast dachziegelartig sich deckenden Schappen. Der Bs- 
Jruciitungsboden erhaben und nackt. Keine Sainenkrone.Matricaria Chamomilla mit einem hohlen, kegelförmigen Befruchtungsboden und fast doppelt-Iiederspaltigen Blättern, deren Einschnitte linienförmig sind. (Μ. receptaculo cavo conico, foliis Subbipinnatiftdis, laciniis Iinearibms.)Matricaria (Chamomilla) receptaculis conicis, radiis patentibus, seminibus nudis, squamis caly- cinis margine aequalibus. Linn. Spec. plant, ed. 2. T. II. p. ,13.56. Λnr∕z. Flor. germ. 

T. I. p. 356. T II. p. IL P- 317- IIoffm. Deutschl. Flor. p. I. p. ɜoʒ.Kamille n-M utter kraut, gemeine Kamille, Feldkamille, Kamillen, Kumehlen, Hermcl, Hermelin, Hermelchen, Hermlichen, Hermichen, Helmerclien, Hermünzei, Kamellenblume, Kammerblume, Magdblume, Lungenblume, Pcomeyenblume, Romy, Romery, Riemerey.Wächst in ganz Deutschland und in den meliresten Ländern Europens auf Ackern.Blühet vom Junius bis in den September. ©.Die Wurzel faserig.Der Stengel. Gewöhnlich mehrere aus einer Wurzel, ein bis anderthalb Fufs hoch, sehr ästig, leicht gefurcht; der mittlere aufrecht; die übrigen aufwärts gebogen. Die Aste ästig, fast doldentraubenartig. ,Die Blätter sitzend, wechselsweisstehend, etwas fleischig; die untern doppelt Hederspaltig; die 
obern einfach-Fiederspaltig; die Einschnitte linienförmig; die Mittelrippe fast kielförmig.Die Blumen zusammengesetzt, mit gelber Scheibe und weifsem Strahle, einzeln an den Spitzen der Aste; die an den obern Ästen höher, als die an der Spitze des Stengels.Der Kelch. Eine halbkugelförmige Bluinendecke mit Iinienformigen, fast dachziegelartig sich deckenden Schuppen, die nicht trocken sind.Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte Strahlig, mit zahlreichen, röhrigen Zwitterkrön
chen in der halbkugelförmigen Scheibe, und zwölf bis dreyzehn weiblichen im Strahle.Die besondere : bey den Zwitterbliinichen trichterförmig, mit fünfspaltigem Rande; bey den weiblichen zungenförmig, länglich, dreyzähnig.Die Staubgefafse. Bey den Zwilterbliimchen fünf haarförmige, kurze Staubfaden mit länglichen Staubbeuteln, die in eine Röhre verwachsen sind.Der Stempel. Bey den Zwitterbliiiiichen: ein länglicher, gefurchter Fruchtknoten ; ein fadenförmiger Gtiffd, kaum von der Länge der Staubgefafse; zwey ausgebreitete Narben, die erst, nachdem die Staubbeutel den Blumenstaub von sich gegeben haben, bemerkbar werden.Bey den weiblichen: der Fruchtknoten länglich, etwas Zusammengedriickt; der Griffel fadenförmig; die Narben zurückgekrümmt.Die Fruchthülle fehlend.Die Samen. Bey den ZwitterbUiincJien einzeln, länglich, gereift. Keine Samenkrone.

I



Bey den weiblichen wie bey den Zwiiteiblumchen, aber etwas zusammengedrückt und einwärts gekrümmt.Der BefruchtungsbiOden nackt, kegelförmig, hohl.Die Pflanzen, welche wegen Ähnlichkeit der äufsern Gestalt und des Standorts mit der Ma
tricaria Chamomilla verwechselt werden können, sind: Chrysanthemum inodorum, Anthemis 
arv ensis und Anthernis Cotula; die KennzeicIien aber, wodurch sich diese von jener unterscheiden, wollen wir bey den Beschreibungen dieser Gewächse selbst anführen, und hier nur vorläufig bemerken, dafs der Befruchtungsboden die sichersten Charaktere zur Unterscheidung darbietet. Wenn man daher in zweifelhaftem Falle diesen nackt und hohl findet: so kann man versichert seyn, dafs das Gewächs, welches man vor sich hat, die Matricaria Chamomilla ist. Nun könnten zwar mit dieser, aufser den schon angeführten Gewächsen, noch die Matricaria mari
tima und Matricaria suaveolens verwechselt werden; aber mit der erstem kann schon wegen der Verschiedenheit des Standortes nicht wohl eine Verwechselung Statt finden, und die letztere — wenn sie ja, nach des Hrn. Dr. Smith’s Meinung (Flor. Britann. Mol. II. p. goʒ,ɔ, eine von der Matricaria Chamomilla verschiedene Art seyn sollte — mögte eben so wenig, wie die erstere, zu den deutschen Bürgern des Pflanzenreichs gerechnet werden können.In den Apotheken werden von der Matricaria Chamomilla, die Blumen (Flores Chamomillae vulgaris) aufbewahrt ; und man bereitet aus ihnen Extract, Syrup, Wasser, ätherisches vx∖Λ. 
gekochtes Ohl (Extractum, Syrupus, Aqua, Oleum aethereum et coctum Chamomillae vulgaris).Ihr eigenthümlicher Geruch ist etwas widerlich, und ihr Gesclunack etwas bitter. . Das ätherische Öhl, welches man durch die Destillation von den Blumen erhält, ist von schöner dunkelblauer Farbe und nicht sehr flüssig. Nach Bindheim’s Erfahrung geben SoPfund frische Blumen ungefähr 3j- Quentchen Ohl.Das ätherische Ohl und das bittere Prinzip dieser Blumen sind diejenigen Bestandtheile, auf welchen sich ihre Heilkräfte gründen. Vermöge der erstem sind sie krampfstillend, blähungtreibend, schweifstreibend ; vermöge des letztem die Verdauung befördernd.

Erklärung der KupfertafeI.Das Gewächs, von welchem unten alle Stengel bis auf den mittleren weggeschnitten sind, in natürlicher Gröfse.Fig. i. Ein doppelt-Piederspaltiges Blatt vom untern Theile des Stengels.2. Die BltLmendecke mit dem nackten Befrtichtiingsboden, etwas Vergrolsert und3. der Länge nach durchschnitten, wobey letzterer hohl erscheint,4. Ein Zwitterbliimchen, vergröfsert.5. Die Staubgefafse eines Zwitterblümchens, stark vergröfsert.6. Der Stempel eines Zwitterblümchens, vergröfsert.7. Ein weibliches Blümchen, vergröfsert.3. Der Same eines Zwitterblümchens, stark vergröfsert und
g. queer durchschnitten. i



C 4∙ )

CHRYSANTHEMUM INODORUM,

S Y N G E N E S I A S U P E R F L U A.
CHRYSANTHEMUM.D er Kelch halbkugelförmig mit dachziegelartig sich deckenden Schuppen, die am Rande trocken sind. Der Refriichkungsboden erhaben itnd nackt. Keine Samenkrone.Chrysanthemum inodorum mit einem markigen, kegel-oder halbkugelförmigen .Befruchtungsboden und fast dreyfach-fiederspaltigen Blättern, deren Einschnitte Jinienformig sind. (C. receptaculo inani conico vel hemisphaerico, foliis Subtripinnatifidis, laciniis Iineaiibus.) Cltr Vsanthemum (inodorum) foliis pinnatis multifidis, caule ramoso diffuso. ' Linn. Sp. piant, 

ed. 2. T. II. p. 1253. Roth. Flor. germ. T. I. p. 35y. T. II. P. II. p.'3iQ. IIoffifi. 
Deutschl. Flor. P. I. p. 302.Pyrethrum (inodorum) foliis'sessilibus pinnatis capillaceo-multifidis, caule ramoso patulo, corona seminum integra. Smith Flor britann, Fol. II. v. yoo.Matribaria inodora, receptaculis hemisphaericis, radiis patentibus, seminibus coronato-marginatis, squamis calycinis margine obsoletis. Linn. Flor. suee. 2. n. 765.Chamaemelum modorum annuum humilius, foliis obscure virentibus. Moris, hist. 3. p. 36. 
Raj. ang'. ʒ p. r26.Chainaemeltun maritimum. Linn. Westgota resa. p. τ48∙Geruchlose Witcherblume, feinblättrige Johannisblume-Wächst in ganz Deutschland und in mehrere Ländern Europens auf Ackern, Gartenland und Schutthaufen, wie auch am Seestrande und an den Ufern der Flusse,Blühet vom Julius bis in den September, O.Die Wurzel stockartig mit Wnrzelfasern besetzt.Der Stengel. Gewöhnlich mehrere aus einer Wurzel, ein. bis anderthalb Fufs hoch, ästig, leicht gefurcht, unten aus dem Braunen ins Purpurrothe lallend; der /ZitrrZere aufrecht ; die ¡ihrigen aufwärlsgebogen. Die Ddste einfach.DieBIatter sitzend, Wechselsweisstehend, fleischig: die untern fast dreyfach-fiederspaltig ; die 

obern doppelt-und auch ein lach-FiederspaItig; die Einschnitte Iinienlormig, kielförmig; die 
Mit elrippe oben erhaben, unten kielförmig.Die Blumen zusammengesetzt, mit gelber Scheibe und weifsém Strahle, einzeln an den Spitzen der Aste.Der Kelch, Eine halbkugelförmige Rlumendecke mit länglichen, dachziegelartig sich deckenden 
Schuppen, die am Rande und an der Spitze trocken sind.Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte Strahlig, mit zahlreichen, röhrigen ZwitIerkrlin- 
chen in der Ldlbkugeiformigen Scheibe, und vierzehn bis fünfzehn weiblichen im Strahle.Die besondere : bey den Zwitterbliimchen trichterförmig, mit fünfspaltigem Rande: bey den weiblichen zungenförmig, länglich, dreyzähnig.Die Staubgefafse. Bey den ZvvitterbJiimchen fünf haarförmige Staubfäden, mit länglichen 
Staubb u ein, die· in eine Röhre verwachsen sind.Der Stempel. Bey den Zwiiierbliiinehen: ein länglicher, gefurchter Fruchtknoten, ein fadenförmiger Grffi/->, yon der Länge der Staiibgefafse; und zwey zurückgekrümmte Narben.By den we:'·/ cuen : der Fruchtknoten länglich, zusammengedrückt ; Griffel und Narbe wie bey den Zwitterblümchen.Die Fruchthülle fehlend.DieSamen. By den Zwitterbliimchen einzeln, länglich, unvollkommen-dreykantig, auf der ein n Seite erhaben, auf den beyden übrigen mit einer Furche begabt, oben vertieft und mit einem häutigen Rande versehen. Keine Samenkrone.



Bey den weiblichen so wie bey den ZwiLterbIiiinchen, aber etwas Zusammengedruckt.Der Befruchtungsboden nackt, kegelförmig oder auch halbkugelförmig, mit lockerem Marke erfüllt.Die Piichtung des Stengels, so wie auch die Gestalt des Befruchtungsbodens und des am Samen sich befindenden Randes sind bei dieser Pflanze mancherley Abänderung unterworfen; und daher kommt es auch wahrscheinlich, dafs sie in mehreren Gegenden zugleich für die Matrica
ria maritima gehalten worden ist. *).Von der Matricaria Chamomilla unterscheidet sich das Chysanthemum inodorum: ɪɔ Durch den Mangel an Geruch. 2) Durch die einfachen Mste. ʒ) Sind die Blätter fast dreyfach-fiederspaltig: die Einschnitte keilförmig. 4) Sind die Blumen viel gröfser. 5) Sind die Schuppen des Kelchs am Rande trocken. 6) Ist der Same unvollkommen dreykantig. y) Ist der Befruclt- 
Iungsboden innerhalb markig; nicht aber hohl.

Erklärung der Kupfertafel.Fig. I. Ein fast dreyfach-fiederspaltiges Blatt vom untern Theile des Stengels.2. Die Blumendecke mit dem nackten Befruchtungsboden, etwas vergrößert und ʒ. der Länge nach durchschnitten, wobey letzterer sich innerhalb markig zeigt.4. Ein Zwitterhliimchen vergröfsert.5. Die Staubgefafse eines Zwitterblilmchens, stark vergröfsert.6. Der Stempel eines Zwitterhliimchens, vergröfsert.7. Ein weibliches Blümchen, vergröfsert.8. Der Same eines ZwitterbUlmchens, stark vergröfsert und9. queer durchschnitten.
•Ί Selbst Linné, der diese Pflanze zwar gleich anfangs (WestgSta resa p. 148·) ron der Matricaria 

maritima (oder dem Chamaemelum maritimum pérenne humilius, foliis brevioribus crassis obscure 
virentibus. Baj. syn. ʒ. p. 186. t. η. f. 1. ) unterschied, war in Hinsicht der Gattung, zu der er sie 
rechnen sollte, schwankend, indem er sie erst ( a. a. O. und Flor. suec. a. n. 765.) für eine Matri
caria hielt, nachdem aber (.Spec, plant, ed. 2. T. II. p. 1255.) zur Gattung Chrysanthemum brachte. 
Der Herr D. Smith bringt sie in seiner Flora britannica mit der Matricaria maritima zu seiner 
von Gärtner entlehnten ¾attung Pyrethrum, und nennt sie P. inodorum, letztere aber P. maiiri- 
rnum. Sein P. inodorum ist einjährig, sein P. maritimum hingegen ausdauernd; und hiermit stimmt 
auch das, was Linné, Rajus und Retzius (Obs. bot. fase. 2. p. af>.) darüber sagen, vollkommen 
überein, so wie auch die verschiedene Dauer den sichersten Beweis fur die Verschiedenheit dieser 
Gewichse selbst giebt. Ganz anders aber verhält es sich in dieser Rücksicht mit der in Deutschland 
beobachteten Matricaria maritima. Nach dem Urn. D. Roth (Fl. germ. T. I. p. 556.) ist dieselbe 
einjährig; und Weigel giebt sie (Hort, gryph. p. ʒʒ.) als eine in Pommern einheimische Pflanze 
nicht nur einjährig an, sondern macht auch bey Chrysanthemum inodorum ein Fragezeichen. Mat- 
tuschka führt sie (Flor, silens, ed. lat. p. S17J ebenfalls als einjährig auf, und hat noch dazu aus 
Linne’s westgothländischen Reise die ganze Beschreibung von dessen Chamaemelum maritimum 
(Chrysanth, inodor.} wörtlich abgeschrieben. Wiggers hat sie ( Prim. Flor. hols. n. 661.) nur dem 
Nahmennacliangefiihrt, und das so häufig ImHolsteinschen wachsende Chrysanthemum inodorum hat 
er gar nicht. Timm hat (Flor, megap. p. 164.) blofs die Lmnehche Diagnose und den Stand
ort: ad Iittora maris baltici, der aber nichts für die Aechtheit des Gewächses beweist; denn hier bey 
Schonebeck befiudet sich auch das Chrysanthemum inodorum in Gesellschaft mit andern Seestrand
gewächsen auf salzigem Boden. Verbindet man nun noch hiermit die Beobachtungen des Herrn 
bchkulir’s, der mehrere Exemplare von jener Pflanze aus verschiedenen Gegenden Deutschlands, 
und selbst solche, die am Seestrande gewachsen waren, zu untersuchen Gelegenheit hatte, und sie 
alle mit dem Chrysanthemum inodorum übereinstimmend fand; so wird es sehr einleuchtend, dafs 
die Matriearia maritima der deutschen Floristen nichts weiter, als das durch Standort und Boden 
veränderte Chrysanthemum inodorum sey.



( 5. )

ANTHEMIS ARVENSIS.

Syngenesia superflua.

ANTHEMIS.Der Kelch halkugelfôrmîg mit dachziegelartig sich deckenden Schuppen. Der Befruch
tungsboden erhaben und spreuartig. Keine Sainenkrone.Anthemis arvensis mit einem markigen, kegelförmigen Befruchtungsboden, nachenförmigen Spreublattchen und fafst doppelt-fiederspaltigen, weichhaarigen, Blättern, deren Einschnitte lanzettförmig sind. (A. receptaculo inani conico, paleis Cymbiformibus, foliis Subbipinnatifidis pubescentibus; laciniis Ianceolatis,)Anthemis (arvensis) receptaculis conicis, paleis setaceis, seminibus coronato-marginatis. Linn. 

Spec, plant, ed. 2. 71 II. p. 1261. Roth. Flor. germ. T. I. p. 367. T. II. P. II. p. 353. IIoffm. Deutschl. Flor. P. I. p. 3θ3∙Feld-Anthemis, Ackerkamille, geruchlose Kamille, falsche Kamille, Hundskamille, wilder Hermel, Ochsenauge, Kuhauge, Rindsauge, Mayunkraut.Wächst in ganz Deutschland und in den mehresten Ländern EuiOpens auf Äckern und Brachfeldern,Blühet vom Junius bis in den August. O.Die Wurzel stockartig mit VKurzelfasern besetzt.Der Stengel. Mehrere aus einer Wurzel, aufwärtsgebogen, öfters auch gestreckt, leicht gefurcht, ästig, einen Fufs und darüber hoch. Die Aste gröfstentheils einfach.Die Blätter sitzend, wechselsweisstehend, weichhaarig: die untern doppelt-fiederspaltig; die 
obern einfach - fiederspaltig ; die Einschnitte lanzettförmig, spitzig.Die Blumen zusammengesetzt, mit gelber Scheibe und weifsem Strahle, einzeln, an den Spitzen der Äste. ’Der Kelch. Eine halbkugelförmige Blumendecke, mit linienförmigen, dachziegelartig sich dek- kenden Schuppen.Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte Strahlig, mit zahlreichen, röhrigen Zwitterkrön
chen in der halbkugelförmigen Scheibe, und ungefähr zwölf weiblichen im Strahle.Die besondere : bey den Zwitterbliimclien trichterförmig, mit fünfspaltigem Rande; bey den weiblichen zungenförmig, länglich, dreyzälmig.DieStaubgefafse, Bey den Zwitterblümchen fünf haarförmige, oben etwas aufgetriebene 
Staubfäden mit länglichen Staubbeuteln, die in eine Röhre verwachsen sind.Der Stempel. Bey den Zwitterblümchen: ein länglicher, etwas gefurchter Fruchtknoten; ein fadenförmiger Griffel, von der Länge der Staubgefafse; und zwey zurückgekrümmte Narben. Bey den weiblichen: der Fruchtknoten länglich, zusammengedrücht, leicht gefurcht; 

GrffeIvcaR Narben wie bey den Zwitterblümchen.Die Fruchthülle fehlend.DieSamen. Bey den Zwitterblümchen einzeln, umgekehrt-kegelförmig, gefurcht, oben mit stumpf-gezähntem, häutigem Rande. Keine Samenkrone,



Bey den weiblichen so wie bey den Zwitterblümchen, aber etwas zusammengedrückt. Der Befruchtungsboden spreuartig, kegelförmig, mit lockerem Marke erfüllt. Die Spreu
blättchen nachenförmig, gegen die Basis schmaler werdend.Die Antheuiis arvensis kann leicht mit der Matricaria 'ChaniomiUa verwechselt werden, von welcher sie sich aber durch folgende Kennzeichen Unierscheiden läfst, als: i) Ist sie geruchlos. 2) Sind die Stengel, deren, mehrere ans einer Wurzel kommen, alle aufwärtsgebogen, öfters an der Basis gestreckt; aber keiner — auch nicht der Hauptstengel — aufrecht. 5) Sinddie Blät

ter weichhaarig, mit lanzettförmigen Einschnitten· nicht aber kahl, mit Iinienforrrngen Einschnitten, 4) Ist der Same umgekehrt-kegelförmig; nicht aber länglich. 5) Ist der Befriichtuiigsbo- 
den spreuartig, markig; nicht aber nackt und hohl.Von der Anthemis Cotula unterscheidet sich die A. arvensis: 1) Durch den Mangel an Geruch. 2) Durch die Stengel, von denen keiner aufrecht steht. 3) Sind die untern Blätter doppelt-fiederspaltig und weichhaarig; nicht dreyfacb-fiederspaltig'und kahl. 4) Ist der Same, umgekehrt kegelförmig, gefurcht, oben mit gezähntem, käutigem Rande; nicht eyförmig, gefurcht und höckerig. 5) Ist der Befruchtungsboden überall mit Spreubliitlchen besetzt; nicht aber gegen die Basis nackt. 6) Sind die Spreublättchen nachenförmig; nicht aber borstenartig.

Erklärung der Kupfertafel.Das Gewächs, von welchem in der Zeichnung nur der Hauptstengel ausgeführt ist, in natürlicher Gröfse.Fig. i. Ein doppelt-fiederspaltiges Blatt vom untern Theile des Stengels.2. Die Bliniiendeclie mit dem spreuartigen Befruchtungsboden, etwas vergrößertund3. der Länge nach durchschnitten, wobey sich der Befruchtungsbodeii .innerhalbmarkig zeigt.4. Ein nachenförmiges Spreubllittchen, etwas stärker vergrößert.5. Ein Zwitterblümchen, vergröfsert.6. Die Staubgefafse eines Zwitterblümchens, stark vergrößert.7. Der Stempel eines Zwitterblümchens, vergröfsert.ß. Ein weibliches Blümchen, vergröfsert.
g. Der Same eines Zwitterblümchens, stark vergrößert undɪo. queer durchschnitten.



( 6. )

ANTHEMIS COTULA.

Syngenesia superflua.
ANTHEMIS.Der Kelch Iialbkugelfornrig mit fast JacbziegeIartig sich deckenden Schuppen. Der Be- 

fKichtungsbodeii erhaben Und spreuartig. Keine Samenkroiie.Anthemis Cotula mit einem markigen, kegelförmigen Befruchtungsboden, borstenförmigen Spreublättchen und fast dreyfach-Iiederspaltigen, kahlen Blättern, deren Einschnitte lanzettförmig sind.' (A. receptaculo inani conico, paleis setaceis, foliis Subtripinnatifidis glabris: Iaciniis Ianceoiatis.)Anthemis (Cotuia) receptaculis conicis, paleis setaceis, seminibus nudis. Linn. Spec, plant, 
ed. 2. T. II. p. 1261. Roth. Flor. germ. T. I. p. 368. T. II. P. IL p. 354' Hoffui. 
Deutschl. Flor. P. I. p.. 3o3∙Stinkende Kamille, stinkende Anthemis, Hundskamille, Hundsdille, Krotdille, Kuhdille, Hundsromey, Gänsekropf.,Wachst in ganz Deutschland und in den mehresten Ländern Europens auf Äckern, an Dörfern und auf Schutthaufen.Blühet vom Julius bis in den September. Q.Die Wurzel stockartig mit Wurzelfasern besetzt.Der Stengel. Mehrere aus einer Wurzel, anderthalb bis zwey Fufs hoch, ästig, leicht gefurcht: der mittlere aufrecht; die übrigen aufwärtsgebogen. Die Äste gröfstentheils einfach.Die Blätter sitzend, WechseIsweisstehend, kahl: die untern fast dreyfach-Iiederspaltig; die ohern doppelt- und auch einfach-fiederspaltig; die Einschnitte lanzettförmig, spitzig.Die Blumen zusammengesetzt, mit gelber Scheibe und weifsem Strahle, einzeln, an den Spitzen der Äste.Der Kelch, Eine halbkugelförmige Blumendecke, mit linienförmigen, dachziegelartig sich dek- kenden Schuppen.Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte Strahlig, mit zahlreichen, röhrigen, Zwitterkriili

ehen in der halbkugelförmigen Scheibe, und dreyzehn bis fünfzehn weiblichen im Strahle.Die besondere·, bey den Zwitterbliimchen trichterförmig, mit fünfspaltigem Hande; bey den weiblichen zungenförmig, länglich, dreyzähnig.Die Staubgefafse. Bey den Zwitterblumchen fünfhaarförmige, oben aufgetriebene Staubfäden, mit länglichen Staubbeuteln, die in eine Röhre verwachsen sind. »Der Stempel. Bey den Zmtterbliiiiicheii: ein länglicher, gefurchter Fruchtknoten; ein fadenförmiger GriJffel von der Länge der Staubgefäße; und zwgy zurückgekrümmte Narben.Bey den w^zA∕∕c∕z∙!zz.∙ der Fruchtknoten länglich, Zusainmengcdruckt; Griffel und Nar
ben wie bey den Zwitterblümchen.Die Fruchthülle fehlend.Die Samen. Bey AeDZwitterbliinichen einzeln, eyförmig, gefurcht, höckerig. Keine Samenkroiie. Bey den weiblichen so wie bey den Zwitterblümchen, aber etwas zusammengedrückt.DerBefruchtungsboden unten nackt, Obenspreuartig, länglich-kegelförmig, mit lockerem Marke erfüllt. Die SpreublMtcIien borstenförmig.



Die Anthemis Cotula hat dem äufsern Ansehen nach einige Ähnlichkeit mit der Matricaria. 
Chamomilla, unterscheidet sich aber von ihr sehr auffallend: i) Durch einen widrigen, etwas stinkenden Geruch. 2) Durch einen scharfen Gechmack. 3) Sind die untern Blätter fast dreyfach- Fiederspaltig, mit Janzettfdnnigen Einchnitten; nicht doppelt-fiederspaltig, mit Iinienformigen Einschnitten. 4) Sind die Bhnnen gröfser. 5) Ist der Same eyförmig, gefurcht und höckerig; nicht aber Ianglicli mit glatten Pieifen. 6) Ist der Befruchtungsboden spreuartig und markig; nicht aber nackt nnd hohl.Wie sich Anthemis Cotula und A. ar-v ensis von einander unterscheiden, ist bey der Beschreibung der Ietztern schon gezeigt worden.In altern Zeiten wurde die Anthemis Cotula als Arzneymittel gebraucht, und man bewahrte von ihr in den Apotheken Kraut und Blumen (Herba et Flores Cotulae foetidae) auf.Ihr starker, wenn gleich nicht angenehmer Geruch, so wie ihr scharfer, brennender Geschmack verrathen bey ihr die Gegenwart eines ätherischen Ohles und scharfen Princips, Wefshalb sie wohl einen Platz unter den wirkenden Arzneymitteln verdienen möchte. Das durch die Destillation mit Wasser aus den Blumen geschiedene ätherische Öhl ist von bläulicher Farbe; und die Menge, die man aus 5o Pfund Blumen erhalten kann, beträgt nach Carthauser etwas über 2 Unzen, nach Lewis über 2f Unze.Von altern Ärzten ist sie innerlich wider Gicht und Krämpfe, und äußerlich bey hysterischen nnd IiamorrhoidaIischenZafallen mit Nutzen angewandt worden.

Erklärung der Kupfertafel.Das Gewächs, von welchem unten alle Stengel bis auf den mittlern weggeschnitten sind, in natürlicher Gröfse.Fig. I. Ein dreyfach-Fiederspaltiges Blatt yom untern Theile des Stengels.2. Die Blumendecke mit dem Befruchtungsboden, der gegen die Basis nackt, obenaber spreuartig ist, etwas vergröfsert.3. Dieselbe Figur der Länge nach durchschnitten, wobey man bemerkt, dais der
BefrIichtungsboden innerhalb markig ist. Von voriger Vergrofserung.4. Ein borstenartiges Spreublättchen, etwas stärker vergröfsert.5. Ein Zwitterblümchen, vergröfsert.6. Die Staubgefafse eines Zwitterblümchens, vergröfsert.y. Der .Stempel, eines Zwitterblümchens, vergröfsert.g. Ein weibliches Blümchen, vergröfsert.g. Der Same eines Zeilterblumchens, stark vergröfsert undɪo. queer durchschnitten.



Helleborus niger Humilifolius.

POLYANDRIA PO LYG ΥΝΙΑ.
Helleborus.Kein Kelch. 5 oder mehrere Kronenblaiter. Röhrichte, Zweylippige Honiggefafse, VieI- samige, etwas aufrecht stehende Kapseln,Nelleborus niger mit Inehrentheils ZweybIumigem, fast nacktem Schafte und fufsförmigen Blättern,Helleborus (niger) scapo subbifloro subnudo, foliis pedatis. Linn. Spec, plant ed. Willd. 

T. I. p. 133θ∙ Hoffm. Deutsch!. Flor. P. I. p. χgg.Schwarze Christwurz, schwarze Nieswurz, Weihnachtsrose, Winterrose.». Helleborus niger Iiumilifolius mit Iuehrentheils ZweybIumigein, fast nacktem Schafte, der länger ist, als die fufsförmigen Blatter. (H. scapo Subbifloro subnudo foliis pedatis longiore.) Helleborus niger, flore roseo. C. Bauh. pin. p. ißö.Niedrigblättrige schwarze Christwurz.(Wächst auf den Apenninen und in Toscana auf rauhen Gegenden, so wie auch in Österreich, Krain, Bayern, Schlesien und im Fulda’schen an schattigen Orten.Blühet vom December bis in den März, und in unsern Gärten auch nicht selten zum zweyten Mahl im Julius und August. ?J.·Die Wuriel wurzelstockig, vielköpfig: der VFurzelstocli sehr kurz, verworren mit kurzen aufsteigenden Asten; die Wurzelfasern sehr einfach, senkrecht, den Wurzelstock fast gänzlich bedeckend.ŋie Blätter unmittelbar aus der Wurzel, lang gestielt, fufsförmig, gewöhnlich siebenzählig: die 
Bllittchen lederartig, lanzettförmig, gegen die Spitze Siigenarlig gezähnelt, auf der obéra Fläche dunkelgrün und glänzend, auf der untern blafsgrün und matt.Der Schaft aufrecht, rund, länger als die Blätter, gewöhnlich zweyblumig, und daher in zwey 
Aste sich theilend, und an der Astachsel mit einer blattartigen Schuppe begabt.Die Blumen einzeln an den Spitzen der Äste, übergebogen und von zwey Nebenblättern unterstützt.Der Kelch fehlend.Die Blumenkronefunfblattrig, rosenartig, bleibend, bey der ersten Blume rosenroth ins Fleischfarbige übergehend, bey der zweyten weifs ins Rosenrothe fallend: die Kronenblätter rundlich, stumpf und VertiefLDie Honiggeflifse. Mehrere kurz gestielte, im Kreise stehende, röhrenförmige, gegen die Basis sich verdünnende, offne Kappen, gewöhnlich zweylippig, seltner einlippig ; die Lippen gekerbt, die Iiufsere länger als die innere.Die StaubgefaCse. Die Staubfäden vielzählig, fadenförmig, gegen die Spitze sich etwas verdünnend. Die Staubbeutel zweyfächrig.Der Stempel· Die Fruchtknoten, fünf bis neun, länglich, zusammengedrückt. Die Griffel pfriemförmig> an der innern Seite mit einer Furche bezeichnet. Die Narben länglich, auswärts gekrümmt, an der innern Seite des Griffels etwas herablaufend.Die Fruchthülle. Hinf bis neun längliche, zusammengedrückte, mit zwey Idclformigen Nähten begabte, ausgebreitete, an der Basis verwachsene Kapseln, aufspringend an der innern Naht.



Die Samen. Mehrere., eyförmige, begabt mit einer seitwärts liegenden Nabelwust, befestigt an den beyden Rändern der innern Naht.Der Befruchtungsboden walzenförmig.Da bey der schwankenden Ungewifsheit über die wahre Abkunft der Christwurz der Alten dennoch von mehreren der Helleborus niger als dasjenige Gewächs angegeben wird, von welchem die in den Apotheken unter gleichem Nahmen aufbewahrt werdenden Wurzeln gesammelt werden sollen·: so war es um so nöthiger, dafs ich dieses Gewächs, das in Rücksicht des Verhältnisses und der Form seiner Thede so sehr veränderlich sich zeigt, in allen seinen Gestalten beobachtete, und von der ganzen Stufenfolge seiner Abweichungen die beyden Extreme genau (Iarzustellen suchte, die daher auf dieser und der folgenden Tafel als Abarten abgebildet erscheinen.Die Wurzel vom Helleborus niger JiuiniUfolius hat im frischen Zustande Suiserlich eine schwarze, etwas ins Grüne spielende Farbe, die beym Trocknen völlig schwarz wird. Ihr Geruch ist so wenig auffallend wie ihr Geschmack ; wenigstens zeigt sie sich in Hinsichtdes Ietzternweder bitter noch scharf. Der Wurzelstock ist sehr kurz, verworren, mit kurzen aufsteigenden Asten. Die Wurzelfasern sind sehr einfach, und zeigen im Durchschnitte vier, fünf bis sechs Gefafsbun- del, die in einem Kreise eingeschlossen sich befinden, dessen Umkreis und Mitteljjunkt sie nicht berühren, sondern um letztem herum entweder in Gestalt eines Kreuzes (Fig. x.), oder eines fünf- (Fig. 2.) oder Sechsstrahligen Sterns (Fig. 3.), oder auch wohl, im Falle es sechs sind, als ein gleichseitiges Dreyeck (Fig. 40 erscheinen. *)

·) Die im Durchschnitte der Wurzelfasern sich zeigenden Figuren, welche zur Untersuchung der unter 
dem Nahmen der Radices Hellebori nigri gesammelt werdenden Wurzeln die sichersten Charaktere 
darbiethen, lassen sich sehr leicht auf folgende Art untersuchen. Man schneidet die Wurzelfaser 
einen halben Zoll vom Wnrzelstocke ab, läfst sie ein paar Minuten an der Luft liegen, damit 
der Durchschnitt etwas abtrockne, und betrachtet nun denselben mit auffallendem Lichte »ermittelst 
einer mäfsig Vergriifsernden Linse. Sollte man über das, was .man hier sieht, noch in Ungewifsheit 
seyn; so schneide man von der Wurzelfaser ein sehr dünnes Plättchen ab, und betrachte dasselbe 
mit durchfallendem Lichte. Ilierbey ist jedoch zu bemerken, dafs die im Durchschnitte von den 
durchlaufenden Gefafsbiindelu gebildet werdende Figur bey jener Art der Untersuchung dadurch be
merkbar wird, dafs sie von hellerer Farbe (die gewöhnlich weifs oder gelblich ist), als der übrige 
Raum der Fläche sich zeigt, da sie hingegen bey dieser undurchsichtig erscheint. TrockneXiV urzeln 
werden vor der Untersuchung so lange in Wasser eingeweicht, bis dafs sie aufge¾uollen sind.

Erklärung der KupfertafeLDas Gewächs in natürlicher Gröfse, am obern Theile der Wurzel durchschnitten.Fig. I, 2, ʒ, 4. Durchschnitte von Wurzelfasern, mit auffallendem Lichte betrachtet und vergröfsert.5. Eine Blume, von welcher die Kronenblätter und fast alle Honig- und Staubge-fäfse weggenommen sind, in natürlicher Gröfse : d) der Befruchtungsboden, 
b') zwey Honiggefiifse, c) zwey Staubgefiifse, d") die Stempel.

6. Ein Staubgefiifs, von welchem der untere Theil des Staubfadens weggeschnittenist vergröfsert.7. Ein Stempel, vergrößert : e) der FrucJithnoten der Länge nach aufgeschnitten,
f) der Griffel queer durchschnitten, g) die Narbe.g. Die reife Frucht in natürlicher Gröfse.g. Ein Same in natürlicher Gröfse.xo. Derselbe vergröfsert, und sowohl Xi. der Queere, als auch12. der Länge nach durchschnitten.



( 8∙ )
Helleborus niger altifolius.

POLYANDRIA POLÏGÏNIA.
HELLEBOnUS.-. , r . <Kein Kelch. 5- oder mehrere Kronenblätter. Röhrichte, zweylippige Honiggefafe. Viel- samige, etwas aufrechtstehende Kapseln.Helleborus niger mit mehrentheils zweyblumigen, fast nacktem Schafte und fufsförmigen Blättern.HelIeborus (niger) scapo subbifloro subnudo, foliis pedatis. Linn. Spec, plant, ed. Willd. 

T. II. p. 1336. Hnf∕rι. Deutschl. Flor. P. I. p. igg.Schwarze Christwurz, schwarze Nieswurz, Weihnachtsrose, Winterrose.
ß. Helleborus niger altifolius mit mehrentheils Zweyblumigem, fast nacktem Schafte, der kürzer ist, als die fufsförmigen Blätter. (H. scapo subbifloro subnudo foliis pedatis breviore.)Veratrum nigrum I. Dodon. pempt. p. 385· Hochblattrige schwarze Christwurz.Wächst auf den Apenninen und in Toscana auf rauhen Gegenden, so wie auch in Österreich, Krain, Bayern, Schlesien und im Fuldaischen an schattigen Orten.Blühet vom December bis in den März, und in unsern Gärten, auch nicht selten zum zwey- ten Mahle im Julius und August. ⅛.Die Wurzel wurzelstockig, vielköpfig: der Wurzelstock kurz, verworren, mit langen aufsteigenden Ästen; die Wurzelfasern sehr einfach, an den UufsteigendenAsten schief in die Erde gehend, an dem Wurzelstock selbst aber senkrecht, und denselben fast gänzlich bedeckend.Die Blätter unmittelbar aus der Wurzel, lang gestielt, fufsförmig, gewöhnlich neunzählig: die 

Blättchen lederartig, länglich, gegen die Basis sich verdünnend, gegen die Spitze eingeschnit- ten-sägenartig, auf der obern Flaclte dunkelgrün und etwas glänzend, auf der untern blals- grün und matt.Der Schaft aufrecht, rund, kürzer als die Blätter, gewöhnlich zweyblumig in zwey Äste sich theilend, und an der Astachsel mit einer blattartigen Schuppe begabt.Die Blumen einzeln, an den Spitzen der Äste, übergebogen, und νοώ. Nebenblättern unterstützt. Der Kelch fehlend.Die Blumenkrone fünfblättrig, rosenartig, bleibend, aus dem Weifsen ins Rosenrothe fallend: die Kronenblätter rundlich-länglich, stumpf und vertieft.Die IIouiggejafe. Mehrere kurzgestielte, im Kreise stehende, röhrenförmige, gegen die Basis sich verdünnende, offne Kappen, gewöhnlich einlippig, seltenerzweylippig, die 
Lippe ausgerandet.Die Staubgefafse,Der Stempel,Die Fruchthülle undDie Samen wie bey der vorhergehenden Variatat.Der Befruchtungsboden walzenförmig, zuweilen einem abgestutzten Kegel gleichend.



Die Wurzel vom HelTeborus niger alttfolius fiat im frischen Zustande Sufserlich eine schwarze ins Braune, öfters aber auch ins Grüne spielende Farbe, die beym Trocknen ganz ins Schwarze *) übergeht. In Rücksicht des Geruchs und Geschmacks kommt sie ganz mit der der erstem Abart überein. Der Wiirzelstock ist kurz, verworren, mit langen anfsteigenden Asten, die Wurzelfasern austreiben. Die Wurzelfasern sind einfack und zeigen im Durclischnitte dieselben Figuren, wie die bey der erstem Abart; sehr oft aber bemerkt man.bey ihnen — was bey jenen seltener der Fall ist — dafs die Gefafsbundel sich zusammen schliefsen, und auf der Kreisfläche um den Mittelpunkt herum eine eckige (Fig. i.), oder kreisförmige Fignr (Fig. 2.) bilden. Zuweilen Aiefsen sie auch ganz in einander, so, dafs sie den Mittelpunkt der Kreisfläche einnehmen, und in derselben selbst eine kleinere Kreisfläche (Fig. ʒ.) ausmachen.Bey allen Abänderungen, die mir vom Helleboriis niger vorgekommen sind, habe ich die Wurzel in Rücksicht des Geschmackes untersucht, aber niemals habe ich etwas von Bitterkeit oder Schärfe bemerken können, und es läfst sich daher wohl mit Gewifsheit behaupten, dafs von diesem Gewächse die wahre Christwurz der Alten nicht gesammelt werden kann. Auch hat die in den Apotheken unter dem Nahmen Radix Hellebori nigri aufbewahrt werdende Wurzel ge- wifs selten oder niemals dem Gewächse dieses Nahmens ihr Daseyn zu verdanken; gewöhnlich findet man die Wurzel dës Helleboriis viridis, oder der Adonis vernalis, so wie auch die des Trollius europaeusr der Astrantia major und der Actaea spicata dafür gesammelt. Ferner bekommt man unter gedachtem Nahmen eine Wurzel aus der Schweitz, von der man bisher glaubte, dafs sie wirklich vom Helleborus niger gesammelt würde; nach meinen Untersuchungen aber kommt sie nicht von diesem Gewächse, sondern von der Hctaea 
spicata. Endlich sollen auch noch im Handel die sehr giftigen Wurzeln von Aconitum Napel- 
Ius und andern Arten dieser Gattung unter dem Nahmen der schwarzen Christwurz vorkommen, vor deren Anwendung man sich in Acht zu nehmen hat..

Erklärung der Kupfertafel,Das Gewächs in natürlicher Gröfse, theilweise dargestellt, nämlich: ein auf steigender Ast des Wurzelstockes, ein VrrIirzelblatt und der zweyblumige Schaft.Fig. I, 2, ʒ. Durchschnitte von Wurzelfasern mit auffallendem Lichte betrachtet und vergröfsert. (Die Befruchtungstheile bedurften hier keiner besondern Darstellung, da sie von denen der erstem Abart nicht verschieden sind.
*) Ich VeTStehe hierunter ein Schwarz , so wie es den trocknen Wurzeln eigen zu seyn pflegt, was 

aber freylich nicht rappenschwarz (ater), sondern höchstens gemeinschivarz (niger) ist Ueberdieslafst 
sich von der Farbe kein bestimmter Charakter zur Unterscheidung der Wurzeln Iiernehmen; denn 
meine Beobachtungen und die des Herrn Schkuhrs — denen man doch wohl unbedingt Glauben 
beymessen kann — stehen in dieser Hinsicht bey den Wurzeln des Hellelioius viridis und der Ado
nis vernalis gerade zu im Widerspruche.



( 9∙ )
Helleborus viridis.

POLYANDRIA P O L Y G Y N I A. 

Helleborus.Kein Kelch. 5- oder mehrere Kronenblätter. Rolirichtei zweilippige Homggefdfse. Vielsamigei etwas aufrechtslehende Kapseln.Helleborus viridis mit Zweyspaltigem Stengeli beblätterten, fast zweyblumigen Asten und gefingerten, auf beyden Flächen kahlen Blättern. (H. caule bifido, ramis foliosis subbɪflo- ris, foliis digitatis utrinque glabris )Helleborus (viridis) caule bifido, ramis foliosis bifloris, foliis digitatis. Linn. Spec, plant, ed. 
Willd. T. II p. 1336. Roth. Flor. germ. T. I. p. 234· τ∙ ∏∙ p∙ ʃ >σ∙ 6o°∙ H°.ff'n∙ 
DeutscJiL Flor. P. I. p- IQ9∙Helleborus (viridis) foliis digitatis flore viridi. Crantz Stirp. Austr. p. 134.Helleborus niger hortensis, flore viridi. C. Bauh. pin. p. 185.Helleborus niger vulgaris, flore viridi vel herbaceo, radice diuturna. Joh. Bauh. histor. 3. 
p. ɑɜθ'Grüne Christwurz, grüne Nieswurz, grünblumige schwarze Nieswurz, Bärenwurz, Bären- fufs.Wächst in der Schweiz, in Bayern, Österreich, Krain, Schlesien, im Nassauischen, bey Eisenach, und nach Ehrhart auch im Hildesheimischeni auf bergigen, schattigen, grasreichen Gegenden.Blühet vom März bis in den May. 2∣i.Die Wurzel wurzelstockig, vielköpfig: der WurzelstocJi sehr kurz, verworren, mit kurzen aufsteigenden Asteri; die Wurzelfasern einfach, senkrecht, den Wurzelstock fast gänzlich be- deckend.Der Stengel aufrecht, rund, Zweyspaltigj an der Basis mit einigen Schuppen bedeckt, einen halben Fufs und darüber hoch. Die Äste einfach, oder auch zweyspaltig, ein- zwey- bis dreyblumig.Die Blätter. Die Wurzelhla ter lang gestielt, gefingert, neun- oder eilfzählig: die Blättchen lanzettförmig, ungleich - sägenartig : die Iiufsern drey- bis vierspaltig. Die Stengelblatter sitzend, mit der Basis den Stengel einscheidend: das untere fünftheilig; die obern dreytheihg oder dreyspaltig.Die Blumen gestielt an den Spitzen der Äste und in den Blattachseln, vor dem Blühen über< hangend, während des Blühens übergebogen.Der Kelch fehlend.Die Blumenkrone fünfblättrig, bleibend, von gelbgrüner Farbe: die Kronenblätter rundlich, stumpf und vertieft.Die Honiggefiifse. Mehrere kurz gestielte, im Kreise stehende, röhrenförmige, gegen die Basis sich verdünnende, geschlossene, unvollkommen zweylippige Kappen.Die Staubgefafse. Die Staubfäden vielzählig, fadenförmig, gegen die Spitze sich etwas verdünnend. Die Staubbeutel zweyfächrig.



Der Stempel. Die Fruchtknoten, drey bis fünf, länglich, ZUiainmengedriickt. Die Griffel pfriemförmig, an der inner«. Seite mit einer Furche bezeichnet. Die Ncirben stumpf und kreisförmig.Die Fruchthülle. Drey bis fünf längliche, zusammengedrückte, mit zwey kielförmigen Nähten begabte, an der Basis verwachsene Kapseln, aufspringend an der innern Naht.Die Samen. Mehrere, eyförmige, begabt mit einer seitwärts liegenden Nabelwust, befestigt an den beyden Rändern der innern Naht.Der Befruchtungsboden halbkugelförmig.Die Wurzel des Hellebortis viridis ist äußerlich im frischen Zustande braun, fällt aber auch öfters mehr oder weniger ins Schwarze, und wird beym Trocknen noch schwärzer. Ihr Geruch ist, jedoch nur im frischen Zustande, etwas widerlich, ihr Geschmack scharf, bitter und etwas ekel. Der Wurzelstock ist sehr kurz, verworren, mit kurzen aufsteigenden Ästen. Die Wur
zelfasern sind sehr einfach, und zeigen im Durchschnitte eine, durch die in ihnen liegenden Ge- fäfse gebildet werdende Figur, die auf einem kreisförmigen Felde in Gestalt eines Dreyecks (Fig. i.), eines Kreuzes (Fig. 2.) oder eines Rinfstrahligen Sterns (Fig. 3.) erscheint, den Mittelpunkt des Feldes bedeckt, und mit ihren Spitzen oder Ecken den Umkreis desselben erreicht. Die Winkel des Dreyecks sind gewöhnlich ahgerundet, und die Seiten desselben einwärts gebogen; am Kreuze und am Stern hingegen sind die Strahlen zugespitzt.Nach Haller sollte der Helleborus viridis die wahre Christwurz der AItengeben, und man mufs sagen, dafs er durch diese Meinung der Wahrheit sehr nahe kam, indem dieses Gewächs in jeder Hinsicht vor allen übrigen, die jene Wurzeln liefern sollten, dem Helleborus orientalis am nächsten kommt.Von den Rofsarzten wird die Wurzel des Helleborus viridis, wenn sie nämlich, wie Herr Schkuhr bemerkt, Gelegenheit haben, dieselbe frisch, an ihrem Standorte, einzusammeln, der des Hellebortis niger vorgezogen, und letztere nicht selten von ihnen als unbrauchbar verworfen,

Erklärung der KupfertafeI.D as Gewächs in natürlicher Grofse am obern Theile der Wurzel durchschnitten.Fig. i, 2, 3· Durchschnitte von Wurzelfasern mit auffallendem Lichte betrachtet und vergrößert.4. Eine Blume, von welcher die Kronenbliitter, so wie die mehręsten Honig- undStaubgefiifse weggenommen sind, in natürlicher Gröfse: ai) der Befruchtungs
boden, Λ) ein Honiggefiifs, welches hier offen gezeichnet ist, zwey Staubrre- 
fiifse, d) die Stempel.5. Ein Staubgefdfs, von welchem der untere Theil des Staubfadens weggeschnittenist, vergrößert.6. Ein Stempel vergrößert : e) der Fruchtknoten der Länge nach aufgeschnitten, f)der Griffel queer durchschnitten, g~) die Narbe.7. Die reife Frucht in natürlicher Gröfse.ɛ. Der Same in verschiedener Richtung gesehen, in natürlicher Größe.9. Derselbe der Länge nach durchschnitten.



( ’«· 1

Helleborus foetidus.

POLYANDRIA POLYG-Y N I A.
Helleborus.Kein Kelch. 5- oder mehrere Kronenblätter. Röhrichte> Zweylippige Honiggefafse. Vielsamige, etwas aufrechtstehende Kapseln.Helleb orus foetidus mit beblättertem, vielblumigem Stengel und fufsförmigen Stenge !blättern. (H. caule folioso multifloro, foliis caulinis pedatis.}Helleborus (foetidus) caule multifloro, folioso, foliis pedatis. Linn. Spec, plant, ed. Willd. 

T. It. p. 1337∙ Roth. Flor. germ. T. I. p. 234. T. II. P. I. p. 600. Hoffm. Deutscld. 
Flor. P. I. p. igg.Helleborus niger foetidus C. Laidi.. pin. p. l85∙ Bergen Flor. Francofp. l53∙ n∙ 3∙ Holckam. 
Norimb. p. 207.Helleborus niger, sylvestris, adulterinus, etiam hyeme virens. Joh. Bauh. histor; 3. p. 864. Helleboraster maximum. Lob. ic. 679.Stinkende Christwurz, wilde Christwurz, stinkende Nieswurz, Lausekraut, Barenfufs.Wächst in Frankreich, in der Schweiz und in Deutschland, z. B. in der Pfalz, im Nassauischen, bey Tübingen, Fulda und Frankfurt an der Oder, auf Bergen und Hügeln, an freyen und schattigen Orten.Blühet im April und May. ⅛.Die Wurzel wurzelstockig.· der Wurzelstock ziemlich senkrecht, gegen die Spitze sich verdünnend, fünf bis zehn Zoll lang ; die Wurzelfaiern etwas ästig, zerstreut auf der ganzen Oberfläche des Wurzelstockes, den sie an Länge nicht übertreffen.Der Stengel aufrecht, rund, einfach, gegen die Basis genarbt und sich verdünnend, ein bis zwey Fufs hoch.Die Blätter lederartig. Die Wurzelblätter gröfstentheils fehlend, Die Stengelblatter zerstreut, fufsförmig, dunkelgrün, neun- oder eilfzählig: die untern lang gestielt; die obern nach und nach in Bliithenblatter übergehend: die Blättchen lanzettförmig, an beyden Enden sich verdünnend, sägenartig. Die Blilthenblatter länglich, ganzrändig, sitzend, den Stengel umfassend, von gelbgrüner Farbe.Die Blumen überhangend, in einer aus armblumigen Doldentrauben zusammengesetzten, übergebognen Rispe stehend.Der Kelch fehlend.Die Blumenkrone fünfblättrig, glockenförmig, bleibend: die Kronenblätter rundlich-länglich, gelbgrün, an der Spitze ins Purpurfarbene übergehend.Die Honiggefafse. Mehrere kurzgestielte, im Kreise stehende, röhrenförmige, gegen die Basis sich etwas verdünnende, offene, unvollkommen Zweylippige Kappen.Die Staubgefafse. Die Staubfäden vielzählig, fadenförmig, gegen die Spitze sich etwas verdünnend. Die Staubbeutel zweyfächrig.Der Stempel. Die Fruchtknoten, zwey bis drey, länglich, bis zum dritten Theil ihrer Höhe verwachsen. Die Griffel pfriemförmig, Die Narben einfach.



DieFriichtliSIle. Zwey bis drey längliche, aufgetriebene, mit zwey kielförmigen Nähten begabte, bis zum dritten Theil ihrer Höhe verwachsene Kapseln, aufspringend an der innern Naht.Die Samen. Mehrere, eyförmige, begäbt mit einer seitwärts liegenden Nabelvzulst, befestigt an den beyden Ränden der innern Naht.DerBefruchtungsbodenlanglich-IialbkugeIformig.Man gebrauchte sonst von diesem Gewächse sowohl die Wurzel als auch das Kraut (Radix et Herba Hellebori foetidi s. Helleborastri) als ein wurmtreibendes Mittel.Die Wurzel — so wie das ganze Gewächs — hat frisch einen unangenehmen, stinkenden Geruch, und besitzt einen sehr scharfen, bittern Geschmack. Ira frischen Zustande ist sie äufser- Iich hraun, getrocknet aber schwarz. Der Wurzelstocli ist von beträchtlicher Länge, und verdünnt sich nach unten allmählig. Die Wiirzelfasern sind ästig, kürzer als der Wurzelstock und enthalten ein holziges Kernstück, welches im Durchschnitte ein in einem Kreise liegendes, weisses, fast Zifkelrundes Feld bildet, worauf man einen, von den durchlaufenden Gefafsen entstehenden Stern gewahr wird (Fig. i.).Der Helleborus foetidus gehört mit zu den scharfen und betäubenden Pflanzengiften, weshalb er nur mit großer Vorsicht als Heilmittel angewendet werden kann.
Erklärung der KupfertafeI.Das Gewächs in natürlicher Gröfse, am untern Theile des Stengels durchschnitten.Fig. i. Der Ourchschnitt einer Wurzelfaser, mit auffallendem Lichte betrachtet und vergröfsert.2. Eine Blume, von welcher die Kronenblätter, so wie auch die mehresten Honig- und Staubgefafseweggenommensind, in natürlicher Gröfse : a) der Bejruchttings- 

boden, If) ein Honiggefiifs, o') zwey StaubgefHfse, d^) die beyden Stempel.g. Ein Staubgefiifs, vergröfsert.4. Ein Stempel, an welchem der Fruchtknoten der Länge nach aufgeschnitten ist, vergröfsert,5. Die reife Frucht in natürlicher Gröfse.6. Ein Same in natürlicher Gröfse.7. Derselbe vergröfsert, und sowohlɛ. der Länge, als auchg. der Queere nach durchschnitten.



( ɪɪ- )
ADONIS VERNALIS.

POLYANDRIA P O L Y G Y N I A.
ADONIS.Der Kelch *¡-blättrig. Kronenblätter 6 uud mehrere ohne HoniggefaTse. Sehr viele 

Hautfriichte, in einem Kopfe beysammen stehend.Adonis vernalis mit zwölf- bis sechszehnblättriger Bliiiiienkronej eyförmiger Frucht und eswas haarigem Stengel. (A flore dodeca- ad Iiexdecapetalo, fructu ovato, caule pilosi- useuloɔAdonis (vernalis) flore dodecapetalo, fructu ovato. Linn. Spec, plant, ed. Wllld. T. II. p. 1304. Roth. Flor. germ. T. I. p. 242. T. II. P. I. p. 624. Hoffm. Deutschl. Flor. P. I. p. ιg3∙ Adonis (Helleborus) perennis, petalis plus octo. Crantz. Stirp. Aust. p. ɪɪo.Helleborus niger tenuifolius, buphthalɪni flore. C. Bauh. pin. p. 186.Friihlings-Adonis, Bergadonisrosleinj fenchelblättrige Nieswurz, falsche Nieswurz, Böhmische Christwurz.,Wächst in Schlesien, Österreich, Böhmen, Krain, Sachsen, Preufsen, in der Pfalz und bey Erfurt, Helmstadt und Regensburg auf sonnigen Hügeln.Blühet im April und May. 2|.Die Wurzel wurzelstockig, vielköpfig: der Wurzelstock schief, verworren und kurz, mit kurzen aufsteigenden Ästen; die Wurzelfasern sehr einfach, senkrecht, den Wurzelstock fast gänzlich bedeckend.Der Stengel. Mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, einfach oder mit einem oder dem andern Aste begabt, etwas haarig, gröfstentheils einblumig, an der Basis mit länglichen, scheibenförmigen Schuppen bekleidet, zur Zeit des Blühens ungefähr sechs Zoll hoch, im fruchttragenden Zustande aber zwölf bis achtzehn Zoll.Die Blätter zerstreut, an der Basis häutig, den Stengel halb umfassend und einscheidend: die 
untern handförmig vielspaltig; die obern fiederartig-vielspaltig: AiaEinschnitte linienförmig, langspitzig.Die Blumen einzeln an der Spitze des Stengels, übergebogen, von ansehnlicher Grölse.Der Kelch. Eine fünfblättrige, bleibende BlUthendecke mit rundlich-länglichen, vertieften, gestreiften, etwas zottigen, aus dem Grünen ins Purpurfarbene übergehenden Blättchen.Die Blnmenkrone. Zwölf- bis sechszehnblättrig, ausgebreitet-, die Kronenblätter länglich, flach, gestreift, an der Spitze gezähnt, gelb und glänzend.Die Staubgefafse. Die Staubfäden vielzählig, fadenförmig. Die Staubbeutel länglich, zwey- fächrig.Der Stempel. Die Fruchthnoten vielzählig in einem Kopfe beysammen stehend. Die Griffel sehr kurz und bleibend. Die Narben spitzig und zurückgezogen.Die Fruchthülle. Sehr viele schlaffe, fast kugelrunde, mit dem bleibenden gekrümmten Griffel gekrönte Hautfriichte, in einem eyförmigen Kopfe beysammen stehend.Die Samen einzeln, fast kugelrund.Der Befruchtungsboden blumentragend länglich-eyförmig; fruchttragend fast pfriemförmig.Wenn Adonis vernalis und A. apennina wirklich als Arten verschieden sind: so reichen die Charaktere, die man von der Zahl der Kronenblätter Iiergenommen hat, nicht zu, sie beyde von einander zu unterscheiden. Erstere ¡findet sich auch zwischen Schonebeck und Magde

burg nahe an Beildorf auf einem Hügel, wo ich Gelegenheit hatte, sie genau zu beobachten, 



und wobey ich fand, dafs man, um Beyde unterscheiden zu können, auf den Stengel derselben Rücksicht nehmen müsse, der nämlich bey der Adonis vernali« stets etwas haarig ist, da er hingegen bey der Adonis apennina mit mehlichten, durchschneidenden Punkten bezeichnet seyn soll.Die Wurzel der Adonis vernalis, die von Hamburg und Frankfurt am Mayn unter dem Nahmen der schwarzen Christwurz vesscldckt werden soll, hat die gröfste Ähnlichkeit mit der des Helleborus viridis. Ihre Barbe ist SuIserlich im frischen Zustande schwarzbraun, trocken hingegen schwarz. Ihr Geruch hat nichts auffallendes; und im Geschmacke kommt sie ganz mit der des Helleborus viridis überein, so wie auch der Wiirzelstocli und die Wurzelfasern, in Rücksicht ihrer äufsern Gestalt, nichts auszeichnendes an sich tragen, wodurch sie von dieser unterschieden werden könnten. Selbst die Figuren, welche in den Durchschnitten der Wurzelfasern sich zeigen, sind zuweilen ganz dieselben, nur wird man seltner einen IiinfstrahIigen Stern gewahr. Gewöhnlich aber bemerkt man, dafs diese Figuren sieh dadurch von jenen unterscheiden, dafs sowohl das Dreyeck (F. i. 2.), als auch das Kreuz (F. ʒ. 4.), sie mögen schmal oder breit seyn, mit abgestutzten Ecken oder Spitzen erscheinen. Nicht selten findet man — besonders bey den dünnern Wurzelfasern — die Figur des Dnrchschnitts von der Art, dafs sie mit einigen von denen des Helleborus niger (T. 7. F. i. und z.^) Ähnlichkeit hat. Auch nehmen zuweilen die durchlaufenden Gefafse eine solche Lage an, dafs das Dreyeck oder Kreuz, was hier, mit durchfallendem Lichte betrachtet, in einem durchsichtigen Felde undurchsichtig erscheint, gerade umgekehrt, nämlich in einem undurchsichtigen Felde durchsichtig bemerkbar wird. Die Unbeständigkeit, welche diese Wurzel, in Hinsicht der Figur der Durchschnitte ihrer Wurzelfasern zeigt, kann zugleich mit als Kennzeichen angesehen werden, wodurch sie sich von der des Helleborus 
viridis unterscheidet.Uebrigens sollen, nach neuern Beobachtungen — wie Herr Schkuhr in seinem Handbucha bemerkt, — die Wurzeln der Adonis vernalis und des Helleborus niger und viridis fast gleiche Arzneykrafte besitzen.

Erklärung der KupfertafelDas Gewächs in natürlicher Gröfse.Fig.. i, 2, ʒ, 4. Durchschnitte von Wurzelfasern, mit auffallendem Lichte betrachtet und vergrößert..
5. Ein Blatt vom untern TheiIe des Stengels, und6. eins vom obern Theile desselben, in natürlicher Gröfse.7. Eine Blume, von welcher die Kelch- und Kronenblätter weggenommen sind, innatürlicher Gröfse und vertical durchschnitten, so, dafs man den Längendurch

schnitt des Befruchtungsbodens und die auf diesem sich befindenden Staubge- 
fäfse und Stempel bemerken kann.g. Ein Staubgefafs vergröfsert.g. Ein Stempel vergröfsert.xo. Die reife Frucht in natürlicher Gröfse.Xi. Der Befruchtungsboden im fruchttragenden Zustande mit einigen noch auf ihm sitzenden Hautfrilchten, in natürlicher Gröfse.X2. Eine Hautfrucht vergröfsert, undx3. mit dem in ihr liegenden Samen der Länge und14. der Queere nach durchschnitten.



( 12∙ )

Trollius europaeus.

POLYANDRIA POLYGYNIA.
Trollius.Kein Kelch. Kronenblätter ungefähr ι4∙ Die Kapseln vielzähiig, länglich, vielsamig.Trollius europaeus mit geschlossenen Blumenkronen, und Honiggefafsen, von der Länge der Staubgefafse.Tjollius (europaeus) corollis conniventibus, nectariis longitudine staminum. Linn. Spec, 

plant, ed. VKilld. T. II. p. l333∙ Roth. Flor. germ. T. I. p. 236. T. II. P. I. p. 608∙ 
Hoffm. Deutsch!. Flor. P. I. p. 1g8.Trollius altissimus flore pedunculato, clauso globoso. Crantz Stirp. Austr. p. 134. Helleborus caule plerumque unifloro, petalis et siliquis pluribus. Haller Goettig. p. 79. Helleborus niger ranunculi folio, flore globoso majore. Bergen Flor. Francof, p. ɪɔɜ. n. 5. Ranunculus flore globoso, quibusdam flos Trollius. Joh. Bauh. hist. 3. p. 4ig.Ranunculus montanus, Aconiti folio, flore globoso. C. BauJi. pin. p 1g2.Europaeische Trollblume, Engelblume, Knollenblume, Knoblenblume, Dotterblume, PHngsthotchen, Kugelhanenlufs.Wächst in England und Schweden, so wie auch in Deutschland, z. B. in Österreich, Bayern, Schlesien, Krain, Sachsen, Mecklenburg, im Naussauischen, auf dem Harze, bey Helmstadt, Leipzig u. s. w. auf bergigen und niedrigen Gegenden.Blühet im May und Junius. 2f.Die Wurzel wurzelstockig, gewöhnlich einfach; der Wurzelstocli kurz; die Wurzelfasern ziemlich senkrecht, hin und wieder dünne Aste austreibend, den Wurzelstock gänzlich bedeckend.Der Stengel aufrecht, rund, röhricht, gewöhnlich einfach, seltner mit einem oder dem andern Aste begabt, ein bis zwey Fuls hoch.Die Blätter kahl, etwas glänzend. Die Wurzelblatter lang gestielt, fünftheilig: HeEinschnitte dreyspaltig, eingeschnitten-gezähnt. Die Stengelbldtter sitzend, die untern fünftheilig ; die 

obern dreytheilig.Die Blume einzeln, aufrecht an der Spitze des Stengels..Der Kelch fehlend.Die Blumenkrone vielblättrig, gelb, fast kugelrund: die Kronenblätter, eilf bis vierzehn rundlich, vertieft, abfallend in drey bis vier Reihen stehend, in den äufsern Reihen drey, in der innersten fünf.Die Honiggefdfse. Neun bis zwölf linienförmige, flache, etwas einwärtsgekrümmte Körper, gegen die Basis, an der nach innen gekehrten Seite, mit einem Honig- 
Ioche begabt.Die Staubgefafse. Die Staubfäden vielzähiig, pfriemförmig, kürzer als die Blumenkrone. Die 

Staubbeutel länglich, zweyfächrich, aufrecht.Der Stempel. Die Fruchtknoten vielzähiig, länglich, in einem Kopfe beysammenstehend. Die 
Griffel pfriemförmig, bleibend. Die Narben ausgerandet.Die Fruchthülle. Mehrere längliche, einwärtsgekrümmte, einfächrige Kapseln, gestachelt mit dem bleibenden Griffel, aufspringend an der innern Naht,



Die Samen. Einige eyförmige, befestigt an beyden Rändern der innern NaIit. Der Befruclitungsboden halbkugelförmig.In jedem Fruchtknoten findet man die Entwürfe zu sechs bis acht Samen, wovon aber nur einige vollkommen ausgebildet werden, — Den in der Diagnose bey diesem Gewächse vom Ver- IiaItnifs der Länge der Honiggefafse zu den Staubgefafsen Iiergenommnen Charakter wird man nur alsdann ganz passend finden, wenn man die erstem gegen diejenigen der Ieztern mifst, die ihnen am nächsten stehen, und sich noch nicht ganz vollkommen entwickelt haben; denn gewöhnlich wird man sonst bemerken, dafs die Honiggefässe kürzer als die Staubgefafse sind.Die Wurzel des Trollius europaeus, welche im frischen Zustande SufserIich von brauner Farbe ist, verändert diese beym Trocknen mehr oder weniger in Schwarz. Sie ist geruchlos und giebt in RQcksieht des Geschmackes kaum einige Spuren von Bitterkeit oder Schärfe zu erkennen. Der Wurzelstocli ist kurz. Die Wurzelfasern treiben hin uud wieder kleine Aste hervor und zeigen im Durchschnitte Figuren, die mit denen der Durchschnitte von den Wurzelfasern des Helleborus -viridis (T. 9. F. 1, 2, ʒ.) und der Adonis -vernalis (T. 11. F. I, 2, ʒ, Ą.) ziemlich Übereinkommen. — Vermöge des Durchschnitts der Wurzelfasern Iafst sich diese Wurzel sehr gut von der des Helleborus niger unterscheiden, auch wird man sie, da ihre Wurzelfasern stets kleine Äste austreiben, nie mit der Wurzel des Helleborus viridis oder der Adonis -ver- 
nalis verwechseln können, indem die Wurzelfasern dieser Gewächse jederzeit sehr einfach, und noch überdiefs beträchtlich stärker oder dicker sind.

Erklärung der Kupfertafel.Das Gewächs in natürlicher Gröfse.Fig. i. Eine Iilume, von welcher die Kronenblätter und Honiggefafse weggenommen sind, in natürlicher Gröfse,
2. Ein Jironenblatt in natürlicher Gröfse.3. Eine Blume, von welcher nicht nur die Kronenblätter, sondern auch die mehre-sten der übrigen Theile weggenommen sind, so dafs man nur a) den Befruch

tungsboden, b) ein Honiggef'dfs, c) drey StaubgeCdfse, und dj drey Stempel ge
wahr wird, in natürlicher Gröfse.4. Ein Honiggefdfs,

fj. ein Staubgefdfs und
6. ein Stempel vergröfsert, nnd7. letzterer am Fruchtknoten der Länge nach durchschnitten.g. Die reife Frucht in natürlicher Gröfse.9. Eine aufgesprungene Kapsel, seitwärts gesehen y Vergrößert.10. Dieselbe von der innern Seite betrachtet. j

11. Ein Same vergröfsert und sowohl12. der Queere, als auchɪʒ. der Länge nach durchschnitten.



( ɪʒ. )
ASTRANTIA MAJOR.

Pentandria digynia.
ASTRANTIA.Die besondere Hülle vielblättrig: die Blättchen ausgebreitet, gleichförmig, gefärbt. Die 

Saamen mit fünf häutigen, gefalteten Rippen.Astrantia major mit füuflappigen Wurzelblättern, deren Lappen dreyspaltig, spitzig und gezähnt sind, rind umgekehrt-eyrund-lanzettförmigen, fast ganzrandigen Blattcheu der Hullcben. (A. foliis radicalibus quinquelobis, lobis trifidis acutis dentatis, involucelli foliolis obovato-Ianceolatis Subintegerrimis.)Astrantia (major) foliis radicalibus quinquelobis lobis trifidis acutis dentatis, involucris Iineari- Ianceolatis integerrimis. Linn. Spec, plant, ed. JPilld-. T. I. p. ι36('j.Astrantia (major) foliis quinquelobis; lobis trifidis. Roth. Flor. germ. T. I. p. ɪɪɛ. rp∖ pp 
P. I. p. 302. Ho[fm. Deutsch/. Flor. P. I. p. go.Astrantia (nigra) floribus pedunculatis, seminum angulis denticulatis. Scop. Flor, carniol. ed I· P- Zrij n. 3. ed. 2. p. 306.Helleborus niger Saniculae folio major. C. Bauh. pin. p. 136.Imperatoria spuria Saniculae folio major. Folk. Norimb. p. 22g.Grofse Astrantie, grofse Meisterwurz, schwarze Meisterwurz, falsche Meisterwurz.Wächst auf den Pyrenäen, auf den Alpen der Schweiz, Hetruriens und Böhmens, so wie auch in Deutschland auf waldigen, bergigen Gegenden, z. B. in Ostreich, Krain, Bayern, Schlesien, Hannover, im Fuldaischen und bey Tübingen.Blühet vom May bis in den Julius. 2J..

Die Wurzel wurzelstockig, vielköpfig: Der Wurzelstock kurz, verworren, mit kurzen aufsteigenden Asten, die Wjirzelfasern ästig, senkrecht, den Wurzelstock gänzlich bedeckendDer Stengel aufrecht, stielrund, gestreift, röhricht, ästig, zwey Fufs und darüber hoch.Die Blätter kahl. Die Wurzelblätter lang gestielt, fünflappig: die Lapp-sägenartig. Die Stengelbldtter sitzend, einscheidend, Iunflappig: dieartig.Die Blumen in doldenartigen Afterdolden.Die Afterdolde viertheilig: die allgemeine Hülle vierblättrig, mit dreyspaltigen, sä ^enartmen gefärbten Blättchen; die besondere zwey - oder dreyblättrig; die Strahlen einfach und auch zwey- und dreyspaltig, selten vierspaltig.Die Doldchen einfach, gewölbt, vielblumig, aus männlichen und Zwitterlichen Blumen zusammengesetzt: die Hilllchen vielblättrig mit zwölf bis zwanzig ausgebreiteten, gefärbten, umgekehrt-eyrund-lanzettförmigen, an der Spitze mit einem oder dem andern Zahn begabten Blattchen-, die Strahlen fadenförmig, purpurfarbig, kürzer als die Blättchen der Hullchen.

en dreyspaltig, dop- 
Lappen ganz, sägen-

Die männliche BlumeDer Kelch. Eine einblättrige, fünfspaltige, bleibende Blilthendecke mit spitzigen HinschnittenDie Blumenkrone fünfblättrig, die Kronenbld 1 er länglich, eingebOgen-ausgerandetDie Staubgefafse- Staubfäden fünf, fadenförmig, viel länger als die Blumenkrone D' 
Staubbeutel länglich, zweyfächrig. ’ jjle



Die Zwitterliche Blume.Der Kelch,Die Blumenkrone undDie Staubgefafse wie bey der männlichen Blume.Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich, unter dem Kelche stehend. Die Griffe}, zwey, fadenförmig, aufrecht-abwärtsstehend. Die Narben einfach.Die Fruchthülle fehlend. Die Frucht umgekehrt eyrund, gerippt, mit dem bleibenden Griffel gekrönt, in zwey Theile sich spaltend.Die Samen. Zwey, umgekehrt-eyrund-länglich : auf der einen Seite flach; auf der andern gewölbt, mit fünf häutigen gefalteten Rippen. Die Samenstielchen fehlend.Die Wurzel AexAstrantia major, die ebenfalls für die schwarze Christwurz gesammelt werden soll, ist fast geruchlos, und weder auffallend bitter noch scharf. Ihre Farbe ist schwarzbraun und geht beym Trocknen ins Schwarze über. Der Wurzelstock ist vielköpfig mit kurzen aufsteigenden Ästen. Die Wurzelfasern sind ästig und zeigen im Durchschnitte einige concentrische Ringe, die abwechselnd mehr oder weniger helle, und fast von gleicher Breite erscheinen (F. t.).Die Astrantia major, von welcher die Alten sowohl die Wurzel, als auch das Kraut, gebrauchten, besitzt purgierende Kräfte, aber in weit geringerem Grade, als die schwarze Christwurz.
Erklärung der Kupfertafel,Das Gewächs in natürlicher Grofse, an der Wurzel (*) und am Stengel (*) durchschnitten.Fig. I. Ein Durchschnitt einer Wurzelfaser mit auffalendem Lichte betrachtet und ver- * gröfsert.2. Ein Blättchen von einem Hilllchen eines Doldchens in natürlicher Grölse.3. Dasselbe vergröfsert.

Ą. Eine männliche und5. eine Zwitterliche Blume vergröfsert: a) der Kelch, b) die Kronenblätter , c) die
Staubgefafse, d) der Fruchtknoten, e) die beyden Griffel mit den Narben.

6. Ein Kronenblattchen vergröfsert, von der innern und7. von der äufsern Seite betrachtet.g. Die beyden Samett in natürlicher Gröfse.io. Einer derselben, sowohl der Queere, als auchsi. der Länge nach durchschnitten.



( j4∙ )
ACTAEA SPICATA.

POLYANDRIA MONOGYNIA.
Λ C T Λ B A.Der Kelch fehlend. Die Blumenkrone vierblättrig. Eine einfächrige entweder beerenartige oder trockne Kapsel. Die Samen halbkreisförmig.Actaea spicata mit eyförmiger Traube und beerenartigen Früchten.Actaea (spicata) racemo ovato fructibus baccatis. Linn. Spec, plant, ed. Wιlld. T. II. p. ɪɪʒg Roth. Flor. germ. Ί. I. p. 228. T. II. P. I. p. 58⅛∙ IKffm. Deutschl. Flor. P. I. 

p. 102.Aconitum bacciferum. C. Bauh. pin. p. ι83∙Aconitum racemosum. Joh. Bauh. hist. 3. P∙ 66o.Christophoriana. Haller. Goett. p. 89. Zinn. Goett. p. 117. Buxh. Halens. p. 71.Ahrentragendes Christophskraut, Wundkraut, Schwarzwurz, Christophswurz, Wolfswurz, Schwarzwurz.Wächst fast in ganz Deutschland, so wie in den mehresten Ländern Europens in bergigen Wäldern.Blühet im May und Junius. ⅛.Die Wurzel wurzelstockig, vielköpfig: der Wurzelstock kurz, schief, geringelt, mit kurzen aufsteigenden Ästen; die Wurzelfasern ästig, theils ausgebreitet, theils ziemlich senkrecht.Der Stengel einfach, zuweilen ästig, gekniet, fast rund, glatt und kahl.Die Blätter gestielt, dreyzählig-vielfach-zusammengesetzt: die Wurzelblätter gröfser und mehr zusammengesetzt als die Stengelblatter-. die Blättchen eyrund-herzförmig, eingeschnittensägenartig. Der Blattstiel halbstielrund, etwas rinnenförmig, seiner Richtung wegen dem Stengel ähnlich.Die Blumen in gestielten, gepaarten, gipfelständigen, eyförmigen, nebenblättrigen Trauben. Der Kelch fehlend.Die Blumenkrone vierblättrig: die Blättchen rundlich, vertieft, aus dem Weifsen ins Purpur- rothe spielend , hinfällig.Die Staubgefafse. Die Staubfäden mehrzählig, baarförmig. Die Staubbeutel rundlich, gedoppelt, aufrecht.Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich - eyförmig. Der Griffel fehlend. Die Narbe dicklich, s chief - niedergedrückt.Die Fruchthülle. Eine rundlich-eyförmige, einfurchige, schwarze, fleischig-beerenartige, einfächrige, mit zwey Nähten bezeichnete, nicht aufspringende Kapsel.Die Samen mehrzählig (vierzehn bis sechzehn}, fast halbkreisförmig, in doppelter Reihe liegend.Sowohl bey der Hctaea spicata, als auch bey der Actaea racemosa ist kein Kelch vorhanden; das, was von Linné und mehreren andern Botanikern so genannt wird, ist Blumenkrone; und das, was man für Blumenkrone oder Kronenblätter hält, sind Staubgefafse, die sich in UnvollkommneKronenblatter verwandelt haben; und zwar spricht für diese Meinung nicht nur die Gestalt und Substanz dieser Theile, sondern auch ihre so äufserst unbeständige Zahl. Bey der Actaea spicata fand ich eins bis vier von diesen sogenannten Kronenblättern, bey der 
Actaea racemosa zählte Herr Schkuhr vier bis zwölf, und öfters habe ich sie bey beyden auch ganz vermißt: —■ Die Fruchthülle der Actaea racemosa ist eine Kapsel, die der Länge 



nach an einer Seite aufspringt, und in welcher die Samen an den beyden Rändern der aufspringenden Naht befestigt sind. Ganz derselbe Bau findet auch bey der Fruchthulle der Actaea spi
cata Statt, nur darf man, da sie fleischig ist, nicht erwarten, dafs sie aufspringen soll.Die Actaea spicata alba und rubra scheinen mir wegen der Verschiedenheit des Wohnorts, der Wurzel, Blätter und Früchte wahre Arten zu seyn, weshalb ich sie hier auch nicht als Abarten angeführt habe.Die Wurzel der Actaea spicata ist im frischen Zustande von dunkel schwarzbrauner Farbe, die beym Trocknen völlig in Schwarz übergeht. Sie hat keinen Geruch, und ihr Geschmack ist ekel, ziemlich bitter und etwas scharf. Der VKurzelstock ist vielköpfig, schief, geringelt mit kurzen aufsteigenden Asten: Die WfUrzelfasern sind ästig und zeigen ImDurchschnitte eine in einem kreisförmigen Felde liegende drey- (F. ɪ,ɔ, vier- (F, 2.) oder fünfblättrige Rosette (F. 3.) mit abgerundeten Blättchen, die den Mittelpunkt des kreisförmigen Feldes bedeckt ohne den Umkreis desselben zu berühren. Die Gefafsbundel, welche diese Rosette bilden, sind von fast Iiolzartiger, oder doch wenigstens festerer Substanz, als das Übrige der Wurzelfaser.Dafs die aus der Schweiz, unter dem Nahmen der schwarzen Christwurz, zu uns kommende Wurzel, meiner Untersuchiiug zufolge, von der Actaea spicata gesammelt wird, habe ich schon bey der Beschreibung des Helleborus niger altifolius bemerkt , und will hier nur noch hinzufügen, dafs ich jene, in der Schweiz gesammelte Wurzel durch die Gefälligkeit des Herrn Assessor Rose in Berlin erhielt, und dafs ich sie in jedem Betracht vollkommen mit der Actaea spi

cata übereinstimmend fand *}.
Erklärung der Kupfertafel.Das Gewächs in natürlicher Gröfse, am Stengel(*) und am Blattstiel (*) durchschnitten; das Stengelblatt nur znm Theil ausgeführt.Fig. I, 2, 3∙ OurclischnitCe, von Wurzelfasern mit auffallendem Lichte betrachtet und. vergröfsert.4. Ein Kronenblatt.

5. Eine Blume, von welcher die Kronenblätter weggenommen sind, Vergrofsert.6. Eine Blume, von W’elcher die Kronenblätter, so wie auch die mehresten Staubgefäße weggenommen sind, stark vergröfsert: a} zwey in Kronenblätter übergehende StaubgefIifse, b) ein (noch unverändertes} Staubgefafs, c} der 
Fruchtknoten, d) die Narbe."¡. Eine Traube mit reifen Beeren in natürlicher Gröfse.8- Eine Beere etwas vergröfsert, queer undg. lang durchschnitten.10. Ein Same in natürlicher Gröfse.ri. Derselbe vergröfsert, und sowohl12. der Queere, als auchɪʒ. der Länge nach durchschnitten.

Der HerrAssessor nɪɪd Hofapotheker Meyer in Stettin, dem ich vor einiger Zeit von meinen Unter- 
Suchnngen Nachricht gab, schrieb deshalb an den Herrn Apotheker Morell in Bern, und bekam 
folgende Antwort: ,,der Hellelorus niger, findet sich zwar in dem östlichen Theile der Schweiz und 
zieht sich nach den Tyroler Gebirgen hin, Iiieraber ist er nicht einheimisch. Alle Wurzeln, die hier 
unter jenem Nahmen gesammelt werden, kommen von dem Helleborus viridis und dem H. foetidus. 
Sie werden viel InFrankreich eingeführt, und ich vermuthe, dafs sie von beyden unter einander ge
sammelt werden“ Dieser Nachricht und meinen Untersuchungen zufolge, wird also die aus der 
Schweiz kommende Wurzel von drey VerschiedenenGewachsen genommen; UndHerrMeyer wirft 
daher die Frage auf: welche Wurzel man denn Itungebrauchen solle? Wennman die wahre Christ- 
Wurz der Alten (die Wurzel des Helleborus orientalis') nicht bekommen kann, dennoch aber unter 
diesem Nahmen eine Wurzel in dem Arzneyvorrath aufbewahrt werden soll: so würde ich Vor
schlägen, sie von dem Helleborus viridis zu sammeln; denn aufser dafs sich von der grofsen Ähn
lichkeit, die dieses Gewächs seiner Gestalt nach mit dem Helleborus orientalis hat, auch auf Ähn
lichkeit in Rücksicht der Wirkung Schliefsen Iafst, ist es, ohne so ätzend zu seyn, wie der Hellebo
rns foetidus, bey weitem wirksamer, als der Helleborus niger und die übrigen Gewächse, deren Wur
zeln bisher die Stelle der ächten Christwurz vertreten mufsten.



( ɪs. λ

SEDUM ACRE.

Decandria pentag y ni a.
SEDUM.Der Kelch 5-spaltig, oder 5-blättrig. Die Blumenkrone 5-blättrig. Honigschuppen 5, an der Basis des Fruchtknotens. Kapseln 5·

* * Rundblättrige.Sedum acre mit fast cyrunden, ringsnmscbnittnen, buckligen, ziemlich aufrechten, zerstreuten Blättern, ZweytheiIigen Afterdolden und ringsumschnittnen, buckligen Kelchblattchen. (S. foliis subovatis circumscissis gibbis erectiusculis sparsis, cymis bipartitis, foliolis catyci- nis circumscissis gibbis.)•Sedum (acre) foliis subovatis adnato-sessilibus gibbis erectiusculis alternis, cymis trifidis. Linn. 
Spec, plant, ed. TVilld. T. II. p. 767. Roth. Flor. germ. T. I. p. ɪgʒ. 2,. II. P∙ I. p∙ 5o2. Hoffrrv Deutsch. Flor. P. I. p. 157.Scharfes Sedum, Mauerpfeffer, Steinpfeffer, Niesekraut, scharfes Katzenstraublein, kleine Hauswurz, scharfes Knorpelkraut, Blattlos.Wächst in ganz Deutschland und in den mehresten Ländern Europens auf Mauern, steinigen Gegenden und dürren, unfruchtbaren Feldern.Blühet im Junius und Julius. ⅛.Die Wurzel faserig, fast haarfaserig.Der Stengel sprossend, fadenförmig, ästig, blattlos: die Äste aufwärtsgebogen, beblättert, etwas ästig.Die Blätter fleischig, fast eyrund, stumpf, auf der obern Fläche ziemlich flach, auf der untern gewölbt, an der Basis mit einem Buckel begabt, sitzend, ringsumschnitten, zerstreut, dicht, verwelkend.Die Blumen in gipfelständigen, ZWeytheiIigen, nebenblättrigen Afterdolden mit geraden Strahlen.Der Kelch. Eine Hinfbldttrige Blhthendecke: die Blättchen fleischig, fast eyrund, stumpf an der Basis mit einem Buckel begabt, ringsumschnitten, verwelkend.Die Blumenkrone fünfblättrig: KxeKronenbliitter Ianzettenformigzugespitzt, ausgebreitet, gelb. 

Honiggefiifse fünf; jedes einzelne eine kleine, — dickliche, ausgerandete Schuppe an der äufsern Seite der Basis eines jeden Fruchtknotens.Die Staubgefafse. Staubfäden zehn, pfriempförmig, von der Länge der Blumenkrone. Die Staubbeutel rundlich, gedoppelt.Der Stempel. Fünf längliche Fruchtknoten. Die Griffel pfriempförmig auswärtsgekrümmt. Die Narhen stumpf.Die Fruchthulle. Fünf ausgebreitete, längliche, zugespitzte, ZiisammengedrOckte, an der Basis verwachsene Kapseln, der Länge nach aufspringend, an der nach innen gekehrten Naht.Die Samen mehrzählig, sehr klein, länglich-eyförmig, der Länge nach leicht gefurcht, mit kleinen Beulen begabt, an den Rändern der aufspringenden Naht befestigt.Das Sedum acre hat grofse Ähnlichkeit mit dem Sedum sexangulare, und kann daher sehr leicht mit diesem verwechselt werden. Wenigstens glaube ich, dafs es dem angehenden Botaniker, wenn er nicht den Geschmack zu Hülfe nimmt, sehr schwer fallen muís, beyde Arten 



nach den von Linné gegebenen Diagnosen (in welchen nicht nur bey beyden auf die verschiedene Form der Blätter zu wenig Rücksicht genommen, sondern auch gerade umgekehrt dem erstem, nicht aber dem letztem, eine Cyma trifida zugeeignet wird) zu unterscheiden. Bey dem 
Scdum sexangulare werde ich die Verschiedenheit beyder Arten durch mehrere sich darbiethende Kennzeichen deutlich zu machen suchen, so wie ich hier nur diejenigen Charaktere ausheben will, wodurch beyde sehr leicht und nicht weniger sicher unterschieden werden können. Im blühenden Zustande lassen sich beyde Gewächse sehr gut durch den Kelch unterscheiden, indem die Blättchen desselben bey dem Sedum (icre rings Umschnitten, an der Basis mit einem Buckel begabt, und folglich gerade so, wie die Blätter am Stengel beschaffen sind; dahingegen bey dem 
Sedum Sexangulxire die Kelchblättchen ringsumverbuuden und glatt erscheinen, und folglich nicht so, wie die Blätter am Stengel beschaffen sind. Will man aber diese Gewächse in dem Zustande unterscheiden, wo sich ihre Blumen noch nicht entwickelt haben; so muís man auf die Form und Stellung der Blätter sehen, die bey dem Sedum acre der eyförmigen Gestalt nahe kommen und ohne besondre Ordnung um den Stengel stehen; bey dem Sedum sexangulare hingegen sich mehr der Gestalt der Walze nähern, und an den jungen, noch in der Entwickelung begriffnen, unfruchtbaren Zweigen in sechs Pieihen, gleichsam nach Art der Dachziegel, über einander liegen.Das Sedum acre ist völlig geruchlos, besitzt aber einen wachsend scharfen, brennenden Geschmack. Zuweilen habe ich es jedoch auch ohne alle Schärfe gefunden.Herr Zschorn, Kreiswundarzt zu Bauske in Kurland, erzählt (IIufeland's Journal d. 
pract. Heilk. B. ɪʒ. St. 2. 6'. 167), dafs ein dortiger Waldförster das vor dem Blühen eingesammelte, schnell getrocknete und gepülverte Sedum acre Morgens und Abends in steigender Gabe von fünfzehn Gran bis höchstens zu einer halben Drahme bey mehreren Personen mit Nutzen wider die Epilepsie angewandt habe, so, dafs bey fortgesetztem Gebrauche (wobey anfangs Erbrechen und auch wohl Laxieren erfolge) schon nach einigen Wochen das Uebel gehoben worden sey. Er selbst habe zwar nicht Gelegenheit gehabt, genaue Beobachtungen anstellen zu können; jedoch sey es ihm bey zweyen gelungen, durch die eben angezeigte Art des Gebrauchs, die Epilepsie zu heben, wobey er aber, der Entfernung wegen, nicht genau habe beobachten können.

Erklärung der Kupfertafel.Das Gewächs in natürlicher Gröfse.Fig. i. Ein Theil eines Astes mit einigen Blättern, vergröfsert.2. Eine Blume aus einander gebreitet und vergröfsert.3. Der Kelch etwas stärker vergröfsert.Á. Ein Kronenblxtt mit dem daran sitzenden Staubgefiifse.5. Ein Honiggeflifs starek vergröfsert.6. Ein Staubgefafs, von welchem der untere Theil des Staubfadens weggeschnittenist, stark vergröfsert.7. Ein Stempel, von welchem der untere Theil des Fruchtknotens weggeschnittenist, stark vergröfsert.8. Die reife Frucht in natürlicher Grölse.g. Dieselbe vergröfsert.10. Eine davon getrennte Kapsel etwas stärker vergröfsert.11. Die Samen in natürlicher Gröfse.12. Einer derselben vergröfsert und sowohl13. der Queere, als auch14. der Länge nach durchschnitten.



( ɪe- )
SEDUM SEXANGULARE.

Decandria pentag y ni a.
SEDUM.Der Kelch ʒ-spaltɪg oder 5-blättrig. IlQTiigsschuppen 5, an der Basis des Fruchtknotens. Kapseln. 5.

* * Rundblättrige.Sedum sexangulare, mit fast walzenförmigen, ringsumschnittnen, buckligen, ziemlich aufrechten, sechsreibig-dachziegelartigen Blättern, dreytheiligen Afterdolden und ringsumverbundenen, glatten Kelchblättchen. (S. foliis Subcylindraceis circumscissis gibbis erecti- usculis sexfariam imbricatis, cymis tripartitis, foliolis Calycinis circumnexis laevibus.)Sedum (sexangulare) foliis subovatis adnato-sessilibus gibbis erectiusculis Sexfariam imbricatis. 
Linn. Spec. plant, ed. Willd. T. II. p. 767. Roth. Flor. germ. T. I. ρ. ιg5∙ T. II. P. I. 
p. 502. Ho(fm. Deutschl. Flor. P. I. p. J 57·Sempervivum minus vermiculatum insipidum. Bauh. pin. p, 284?Sechseckiges Sedum, gelinder Mauerpfeffer, Knorpel, Katzentraublein ohne Schärfe.Wächst fast in ganz Deutschland und in den nördlichen Ländern Europens auf dürren, unfruchtbaren Feldern und rauhen, der Sonne ausgesetzten Gegenden.Blühet im Julius und August. 2J.Die Wurzel faserig, fast haarfaserig.Der Stengel sprossend, fadenförmig, ästig, blattlos: die Aste aufwärtsgebogen, beblättert, etwas ästig.Die Blätter fleischig, fast walzenförmig, stumpf, an der Basis mit einem Buckel begabt, sitzend, ringsumschnitten, dicht, verwelkend, die altern zerstreut; die jilngern der unfruchtbaren Aste in sechs Reihen dachziegelartig sich deckend.Die Blumen in gipfelständigen, dreytheiligen, nebenblättrigen Afterdolden mit Zuruckgekriimm- ten Strahlen.Der Kelch. Eine fünftheilige Blilthendeclie: die Einschnitte fleischig, länglich, stumpf, ringsum- verbunden, glatt, verwelkend.Die Blumenkrone fünfblättrig: die KroneiMlitter lanzettförmig, zugespitzt, ausgebreitet, gelb. 
IIoniggefHfse fünf: jedes einzelne eine kleine, dickliche, abgestutzte Schuppe an der äußern Seite der Basis eines jeden Fruchtknotens.Die Staubgefafse. Staubfäden zehn, pfriemförraig, von der Länge der Blumenkrone. Die 

Staubbeutel rundlich, gedoppelt.Der Stempel. Fünf längliche Fruchtknoten. Die Griffel pfriemförmig, einwärtsgekrümmt. Die 
Narben. stumpf.Die Fruchthülle. Fünf ausgebreitete, längliche, zugespitzte, zusammengedrückte, an der Basis verwachsene Kapseln, der Länge nach aufspringend an der nach innen gekehrten Naht.Die Samen mehrzählig, sehr klein, länglich, der Länge nach gestreift, mit sehr feinen Borsten besetzt, an den Rändern der aufspringenden Naht befestigt.Das Sedttm sexangulare τιnteτscheidet sich von dem ihm so ähnlichen Sedum, acre; 1) Durch den Geschmack, der wässerig und ohne alle Schärfe ist. 2) Durch die etwas später fallende 

Blilhezeit. 3) Sind die Blätter fast walzenförmig: an den jungen, unfruchtbaren Zweigen sechs- 



reihig, dachziegelartig sich deckend. 4) Ist die Afterdolde dreytheilig mit Zuriickgekriimmten Strahlen; nicht aber zweytheilig mit geraden Strahlen. 5) Sind die Kelchblattcheii ringsumverbunden und glatt. 6) Sind die Honigscliuppen abgestutzt; nicht aber ausgerandet. 7) Sind die 
Griffel einwärtsgekrümmt ; nicht auswärtsgekrümmt. 8) Erscheinen die Samen bey der Vergro- Iserung länglich, der Länge nach gestreift und mit feinen Borsten besetzt; nicht aber länglich-ey- förmig, der Länge nach leicht gefurcht und mit kleinen Beulen begabt.

Erklärung der Kupfertafel.Das Gewächs in natürlicher Gröfse.Fig. i- Ein Theil eines Astes mit einigen Blättern, vergröfsert.2. Eine Blume aus einander gebreitet und vergröfsert.3. Der Kelch etwas stärker vergröfsert.4. Ein Kronenblatt mit dem daran sitzenden Staubgefafse, vergröfsert.5. Ein Honiggefafs stark vergröfsert.6. Ein StaubgefSfs, von welchem der untere Theil des Staubfadens weggeschnittenist, stark vergröfsert.7. Ein Stempel, von welchem der untere Theil des Fruchtknotens weggeschnittenist, stark vergröfsert.ß. Die reife Frucht in natürlicher Gröfse.g. Dieselbe vergröfsert.io. Eine davon getrennte Kapsel etwas vergröfsert.u. Die Samen in natürlicher Gröfse.12. Einer derselben vergröfsert und so wohl13. der Queere, als auch14. der Länge nach durchschnitten.



C 17∙ )
Strychnos nux vomica.

pentandria monogynia.
strychno s.Eine 5-spaltige Blinnenkrone. Eine I-Zachrige Beere mit IioIzichser Rinde.Strychnos Ntix vomica mit eyrunden Blättern und bewaffnetem Stengel.Strychnos (Nux vomica) foliis ovatis, caule inermi, Spec, plant, ed. Willd. T. I. p. 1252. 

Boxburgh Plants of the coast of Coromandel I. p, Q T ή.Nux vomica officinarum. C. Bauh. pin. p. 5u. Λ√z∕. hist. 1814. Burm. Fl. zeyl. p. 17f.Colubrini ligni tertium genus in malabar. C. Bank. pin. p. 3θl.Caniram. Reed. hort, malab. I. p. 67. T. 37. Raj. hist. p. 166r.Gemeines Krähenauge, Krähenaugenbaum.Wächst in Malabar, Zeylon und an der Küste Coromandel.Blühet.-----------------------------------t⅜∙Der Stamm niedrig, sehr dick und knorrig. Die Unregelmafsig mit glatter, aschfarbigerRinde bedeckt.Die Blätter .gegenüberstehend., kurz gestielt, rundlich-eyförmig, glänzend, auf beyden Seiten kahl, drey- bis fünfrippig, ein bis vier Zoll lang und ein bis drey Zoll breit. Die After
blätter fehlend.Die Blumen an der Spitze der Ästchen in Doldentrauben stehend.Der Kelch. Eine einblättrige, unvollkommen-fünl'zähnige, bleibende Blilthendecke.Die Blumenkrone einblättrig: die Röhre fast walzenförmig; der Rand ausgebreitet, fünftheilig, mit Spizigen Einschnitten.Die Staubgefafse Fünf sehr kurze Staubfäden zwischen den Einschnitten der Blumenkrone stehend. Die Staubbeutel halb in die Röhre versenkt, halb aus derselben hervorragend.Der Stempel. Der Fruchtknoten kugelrund. Der Griffel fadenförmig, etwas länger als die Röhre: Die Narbe dicklich und stumpf.Die Fruchthülle. Eine kugelrunde, glatte, kahle, einfächrige Beere, von der Grofse eines ansehnlichen Apfels mit einer etwas harten, Iiolzichten Rinde hedeckt, zur Zeit der Reife orangefarbig; und mit weichem, gallertartigem Mufse erfüllt.Die S amen. Zwey bis fünf in dem Mufse liegend, kreisrund, niedergedrückt, und durch sehr kurze, dicht stehende, gegen die Peripherie gestriegelte Haare Strahlicht.In den Apotheken werden von diesem Baume die Samen, welche unter dem Nahmen der 

Kriihenaugen, oder der Brechnüsse (Nuces vomicae} bekannt sind, aufbewahrt. Einige haben behaupten wollen, dafs der Baum, welcher das SchlangenhoIz (Lignum colubrinum} giebt, von dem hier beschriebenen nicht verschieden sey: aber nach Herrn Roxburgh’s Meinung (a. a. O.) wird dieses HoIz von einem andern Baume gesammelt.DieSameu, oder sogenannten Krähenaugen, sind ohne Geruch, besitzen aber einen höchst- bittern Geschmack. Sie gehören zu den narkotischen Arzneymilteln, und sind mehreren Saugthie- ten, besonders denen die blind zur Welt kommen, ein wirkliches Gift. Auch weifs man aus Erfahrung, dafs sie bey unvorsichtigem Gebrauche dem Menschen tödtlich deworden sind. Man gebrauchte sie sonst wider die Wasserscheu, InWechselfiebern nnd wider denBandwurm. In neuern 



.Zeiten hat man das durch Wasser aus ihnen bereitete Extract, als ein sehr wirksames Mittel wider die Dysenterie empfohlen. Nach Herrn Roxburgh bereiten die Bewohner der Küste Coromandel aus ihnen einen Aufgufs mit Weingeist, und halten diesen für ein giftwiderstehendes Mittel.Das Holz, vorzüglich das der Wurzel, ist sehr bitter und wird auf der Küste Coromandel zur Heilung der Wechselfieber gebraucht.Das Muß der Früchte soll unschädlich feyn, und von mehreren Arten von Vögeln verzehrt werden.
Erklärung der KupfertafeLEin blühender Zweig des beschriebenen Baumes in natürlicher Gröfse, aus dem angeführten, vortrefflichen Werke des Herrn Roxburgh's copiert.Fig. I. Die Blumenlirone der Länge nach aufgeschnitten, ausgebreitet und vergröfsert, um die Staubgefafse in Rücksicht ihrer Lage bemerken zu können.2. Eine Blume, von welcher die Blumenkrone mit den Staubgefafsen weggenommen ist, vergröfsert. Man sieht hier den Kelch, den Fruchtknoten, den 

Griffel und die Narbe.3. Eine reife Frucht in natürlicher Grölse, queer durchschnitten, wobey man auchdie Durchschnitte dar Samen gewahr wird.4. Ein Same in natürlicher Gröfse.5. Dersesbe dergestalt durchschnitten, dafs der Schnitt mit den beyden Flächengleichlaufend ist, und daher nur die beyden Samenhälften trennt.6. Der Keim im abgesondertem Zustande.



( ι8∙ )
bonplandia trifoliata

Pentandria monogynia.
BONPLANDIA.Der Kelch 5-spaltig. Kronenblatter 5, gegen die Basis mit den Rändern zusammenhängend, Honigschuppen den Fruchtknoten bedeckend. Kapseln 5, an der Basis verbunden, i-sämig.Bonplandia trifoliata. Wddenow über die Augusturarinde^).Dreyblattrige Bonplandie.Wächst in Südamerika an der Mündung des Oronoco und bey der Stadt Angustura. Blühet------- ----------------------- t?·Der Stamm baumartig·, von beträchtlicher Höhe.Die Blätter wechselsweisstehend, gestielt, dreyzählig: die Hlattchen sehr kurz gestielt, einen oder beynahe anderthalb Fufs lang, elliptisch, gegen die Basis schmaler werdend, Jang zugespitzt, auf der obern Fläche glänzend, auf der untern matt und mit sehr feinen, weiften Haaren besetzt. Der allgemeine Blattstiel ein bis anderthalb Fufs lang, rinnenförmig und ebenfalls mit sehr feinen Haaren besetzt. Die Afterblätter einzeln, blattachselständig, läng. Iich-Ianzettformig, Weichhaarig.Die Blumen in einer gestielten, ein bis anderthalb Firfs und darüber langen, traubigen Rispe stehend.Der Kelch. Eine einblättrige, glockenförmige, fünfspaltige, bleibende Bliithendecke mit sehr feinen büschelförmigen, dem UnbewafFnetenAuge kaum SichtbarenHaaren besetzt; die Einschnit

te eyrund, etwas stumpf.Die Blumenkrone fünfblättrig: die Kronenblätter lanzettförmig, stumpf, gegen die Basis mit den Rändern zusammenhängend und daher eine einblättrige Blumenkrone darzustellen scheinend.Das Honiggefdfs. Fünf dem Befruchtungsboden einverleibte, und den Fruchtknoten bedeckende Honigschuppen.Die Staubgefafse. Staubfäden fünf, erweitert, an der Basis sowohl unter sich, als auch mit den Kronenblättern zusammenhängend. Die Staubbeutel länglich, aufrecht, zweyfäch- rig, an der Basis mit einem häutigen Anhänge begabt. Der Befruchtungsstaub kugelförmig, auf der Oberfläche blätterig.Der Stempel. Der Fruchtknoten fünftheilig. Der Griffel fadenförmig. Die Narbe kopfFör- mig, fünfspaltig.Die Fruchthülle. Fünf an der Basis verbundene, einsatnige Kapseln (?).Die Samen fast nierenförmig.Dieses Gewächs, welches die im Jahre 1788 bekannt gewordene Angusturarinde liefert, wurde von dem Herrn v. Humbold und dessen Begleiter, Herrn Bonpland in Südamerika entdeckt; und der Herr Prof. Willdenow machte es zu einer eignen Gattung, die er nach dem Nahmen des letztem Bonplandia nannte. — Der Beschreibung nach, welche der Herr v. Humboldt den troknen Exemplaren beygefügt hatte, soll das Honiggefafs aus zehn Schuppeu be- 
»> Diese Abhandlung befindet sich jetzt noch unter den ungedruckten Schriften der Königlichen Aca- 
' demie der Wissenschaften zu Berlin, in welcher sie am 18· θct∙ 18<j2 von ihrem Verfasser, dem

Herrn Professor Wildenorv — dessen Gefälligkeit ich sowohl das Wesentlichste derBeshreibuno- 
des Gewächses und die Zeichnung desselben,als auch einen Bliithenzweig zur Zergliedertmg vei 
danke — vorgelcsen wurde. 



stehen; ich fand aber in den Blumen, die ich untersuchte, nicht mehr als fünf Schuppen, von denen jede der Länge nach mit einer tiefen Furche begabt war, so, dafs es das Ansehen hatte als ob zehn Schuppen vorhanden wären. Ferner soll jener Beschreibung zufolge die FruchthulIe aus fünf an der Basis verbundenen Kapseln bestehen, was sich freylich nicht widersprechen läfst, da an keinem der Exemplare, die der Herr Prof. Willdenow erhalten hat, reife Früchte sind Sollte aber der Hr. v. Humboldt selbst nicht vollkommne Fruhhte von diesem, Baume gesehen haben: so Iiefse sich', wegen der Verwandschaft, welche die Blume mit der Gattung Quassia zeigt; Vielleichtmitmehrererwahrscheinlichkeit schliefsen, dafs die FruchthulIe aus fünf Steinfrüchten zusammengesetzt, sey, wofüz auch die im AufschwelIenbegriffenenFruchtknotenCFig. 9. g.) zu sprechen scheinen, indem sie nämlich von ziemlich starker Substanz, und nach der Art der Steinfrüchte — bey denen dies öfters in der Jugend der Fall ist — mit feinen Haaren besetzt sind.Die Angusturiarinde welche in Südamerika Quinquina del Angustura genannt wird, ist Sufserlich Weifsgrau, und bey den gröfsern Stücken gleichsam schwammig; inwendig hingegen ist sie hellgelb und glatt. Sie kommt in zwey bis sechs Zoll langen und einen halben bis zwey Zoll breiten Stücken vor, die ein bis anderthalb Linien dick, nach ihrem Queerdurchmesser etwas gekrümmt, niemals aber zusammengerollt sind. Im Bruche ist sie glatt. Ihr Gesdlmaek ist bitter, ihr Geruch etwas gewürzhaft.Von vier Pfunden dieser Rinde erhielt ich durch die Destillation ein und eine halbe Drachme eines weifsen, etwas ins Gelbe fallenden ätherischen Ohlss, welches auf dem Wasser schwamm, und dem Gerüche und Gesclimacke nach, fast dem Kerbel- oder Petersilienohle glich, wobey es aber im Nachgeschmack mehr gewürzhaft sich zeigte. Der in der Destillirblase gebliebene Rückstand gab ein pfund und zehn Unzen Extract von mäfsiger Consistenz.Die vorwaltenden Bestandtheile der Angusturarinde sind bitterer Extractivstoff, Schleim, Harz lind ätherishes Öhl. Adsiringierender Stoff mangelt ihr gänzlich, weshalb sie auch nicht, wie man anfangs glaubte, der China zur Seite gestellt, sondern nur als ein bitteres, etwas gewürzhaf- tes Mittel gebraucht werden kann.
Erklärung der KupfertafeI.Ein blühender Zweig mit einem Blatte, unter der Rispe am Blumenstiel durchschnitten und den vierten Theil kleiner dargestellt als die natürliche Gröfse.Fig. I. Der Kelch und2. Die Blumenkrone in natürlicher Gröfse.3. Ein Staubgefiifs vergröfsert.∕l. Dasselbe am Staubbeutel durchschnitten und etwas stärker vergröfsert : a}der obere Theil des Staubfadens, b) der Staubbetitel, ç) der häutige Anitang desselben.5. Der Befriichtungsstaub stark vergröfsert.6. Der Stempel, an welchem der Fruchtknoten von dem Honiggefafs bedeckt ist, innatürlicher Gröfse.7. Derselbe am Griffel durchschnitten und stark vergröfsert: dj) der untere Theil des
Keichs, e) der Rand des Befruchtungsbodens, auf welchem die Blumenkrone steht, und sich leicht von demselben ablöset, f) das aus fünf Schuppen bestehende IIoniggefiifs , welches den Fruchtknoteu bedeckt, h) der Griffel, ij die 
Narbe.g. Dieselbe Figur, von welcher aber VierHonigschuppen weggenommen sind: d, e, f, h, bezeichnen dieselben Theile, wie in der vorhergehenden Figur, g) der fünftheilige Fruchtknoten, an welchem der eine Theil derLänge nach aufgesdinit- ten ist.9. Eine verblühete Blume, von welcher die Kronenblätter abgefallen und der Kelch weggeschnitten ist: d, e, f, wie bey Fig. 7. g) der aufgeschwollne, Iiinftheilige 
Bruchknoten, der nach Art einiger Steinfrüchte mit feinen Haaren besetzt ist.



( 19∙ )

Swietenia Mahagoni.

Decandria monogynia.
swietenia.

Der Kelch 5-spaltig. Kronenblätter 5· Das Honiggefafs walzenförmig, an der Mün- dung die Staubbeutel tragend. Die Kapsel 5-fächrig, holzig. Die Satnen geflügelt, dachziegelartig.Swietenia Mahagoni mit gefiederten, gröfstentheils vierpaarigen Blättern, eyrund-lanzettförmigen, an der Basis gleichen Blättchen und blattachselständigen Rispen.Swietenia (Mahagoni} foliis pinnatis Subquadrijngis, foliolis ovato - Ianceolatis basi aequalibus paniculis axillaribus. Linn. Spec, plant, ed. Willd. T. II. p. 557.Swietenia (Mahagoni}. Ja.cq. amer. p. 127.Cedrus Mahagoni. Mill. diet. n. s.Cedrela foliis pinnatis, floribus sparsis, ligno odorato, Brown, jam. p. 153. Arbor foliis pinnatis nullo impari; nervo ad latus. Catesb. car. 2. p. 81. t. Si. Gemeiner Mahagonibaum.Wächst im südlichen Amerika.Blühet im December, t?.Der Stamm aufrecht, sehr dick und hoch. Die Hste zahlreich, sehr ästig, in einem ansehnlichen Wipfel sich verbreitend,Die Blatter gefiedert, gröfstentheils vierpaarig, wechselsweisstehend. Die Blättchen gestielt eyrund-lanzettförmig, etwas sichelförmig, ganzrandig, an der Basis gleichförmig.Die Blumen in nackten, Blattachelstandigen Jiispen.
Der Kelch. Eine einblättrige, fünfspaltige, abfallende Bliithendecke mit stumpfen Einschnitten. Die Blumenkrone fünfblättrig : die Kronenblätter umgekehrt-eyrund, stumpf, vertieft, ausgebreitet. , °Das Honiggeflifs einblättrig, walzenförmig, röhricht, bauchig, an der Mündung zehn- zähnig, den Stempel umgebend, von der Länge der Blumenkrone.Die Staubgefafse. Zehn sehr kurze Staubfäden unter den Zähnen in der Mündung des Ho- niggefäfses eingesetzt. Die Staubbeutel länglich zweyfächrig.Der Stempel. Der Fruchtknoten eyförmig. Der Griffel pfriemförmig, aufrecht, von derLänge des Honiggefafses. Die Narbe kopfförmig, niedergedruckt-flach.Die Fruchthülle. Einegrofse, eyförmige, holzige, fünffächrige, fünfklappige, an der Basis aufspringende Kapsel.Die sɪamen. Mehiere in jedem Fache, länglich, zusammengedrückt, geflügelt, dachziegelartig DerBefrucbtungsboden. Eine dicke, fünfeckige Samensäule.Dieser Baum, der auf den Inseln Cuba, auf den Bahamischen Inseln angetroffen wird,Jamaica und Hispaniola sehr gemein ist, und auch wächst gemeiniglich auf Felsen, wo er zu seiner 



Nahrung und Befestigung nur wenig Erde findet; dennoch aber wächst er schnell auf, und wird so grofs, dafs man aus seinem Stamme sechs Fufs breite Bolen schneiden kann.Das Holz hat eine schöne aus dem Gelbbraunen ins rothe übergehende Farbe, ist sehr dicht, fest und schwer, und nimmt eine sehr gute Politur an, weshalb es jetzt zu Hansgerathen allgemein geschätzt wird.Die Rinde soll, so wie sie von mehreren beschrieben wird, aus abwechselnd rothen und Weifsen Lägen bestehen, und mit einer gelben, runzligen, fast Iederartigen Oberhaut bedeckt seyn. Ihr Geruch soll schwach und gewürzhaft, ihr Geschmack sehi- zusammenziehend, und bitterer seyn, als der der Chinarinde. Der beyin Stofsen dieser Rinde aufsteigende Staub soll Niesen, Husten und brenenden Schmerz im Schlunde erregen. — Durch die Gefälligkeit des Herrn Apotheker Behre in Altona erhielt ich mehrere Stücke dieser Rinde, die derselbe von einem Kaufmann in Hamburg bekommen hatte, der mit Mahagoniholz handelt. Diese Stücke, die, des bequemen Packens wegen, nur eine Länge von acht Zoll behalten haben, sind zwey bis vier Zoll breit und anderthalb bis zwey Linien dick. Sie kommen mit der hier angeführten Beschreibung ziemlich überein, aufser dafs sich, da diese Stücke nicht von den Asten, sondern von dem Stamme genommen sind, unter den abwechselnd rothen und weifsen Lagen, noch mehrere rothe Bastlagen finden, die mehr als die Hälfte von der Dicke der Rinde ausmachen, und dabey so dicht und fest sind, dafs dieser Theil der Rinde polirt werden könnte, Uebrigens ist bey jener Beschreibung noch anzumerken, dafs das, was in derselben Oberhaut genannt wird, die ersten Rindenlagen sind, die durch das Entstehen neuer Rindenlagen und durch die Ausdehnung des Astes so erweitert wurden, dafs sie zerrissen, und so der Ptinde das runzliche Ansehen gaben.InEngland hat man diese Rinde mit Nutzen statt der Chinarinde bey Wechselfiebern gebraucht.
Erklärung der KupfertafeI.Ein blühender Zweig in natürlicher Gröfse, aus Cavanilles Dissertationen entlehnt.Fig. I. Eine Blume in natürlicher Gröfse.2. Dieselbe vergröfsert.g. Der Kelch vergröfsert.Zp Das HouiggefaB der Länge nach aufgeschnitten, so dafs man die zehn Staubge- 

fäfse bemerken kann, ebenfalls vergröfsert.5. der Stempel vergröfsert.
6. Die an der Basis aufgesprungene Kapsel in natürlicher Gröfse.7. Ein Same vergröfsert.



( 20. )

Swietenia febrífuga.

Decandria m o n o g y n i a.
Swietenia.

Der Kelch 5-spaltig, Kronenbliitter 5· Das IIoniggefhJs walzenförmig, an der Mündung die Staubbeutel tragend. Die Kapsel 5-fächrig, holzig. Die Samen geflügelt, dachziegelartig.Swietenia febrífuga mit gefiederten, gröfstentheils vierpaarigen Blättern, elliptisch-rundlichen, ausgerandeten, an der Basis ungleichen Blättchen und gipfelständigen, weitschweifigen Rispen. (S. foliis pinnatis Subquadrijugis, foliolis elliptico - Subrotundw emarginatis basi inaequalibus, paniculis terminalibus diffusis,}Swietenia (febrífuga) foliis pinnatis Subquadrijugis, foliolis elliptico - subrotundis emarginatis basi inaequalibus, panicula terminali divaricata. Linn. Spec, plant, ed Willd. T. II. 
V- SSl-Swietenia febrífuga. Roxburg plants of the coast of Coromandel i. p, ιβ. f. 117.Swietenia Soymida. Duncan diss, iuaug. de Swiet. Soym.Fieberrinden Mahagonibaum.Wächst in Ostindien auf Bergen.Blühet zur Regenzeit, t?.Der Stamm aufrecht, dick, von ziemlicher Höhe. Die ./Iste zahlreich: die untern ausgebreitet; die obern einen schattigen Wipfel bildend.Die Blätter gefiedert, gröfstentheils vierpaarig, wechselsweisstehend: die Blättchen kurz gestielt, elliptisch-rundlich, ganzrandig, ausgerandet, an der Basis ungleich. Die Bliithenblatter viel, kleiner als die übrigen, gröfstentheils zweypaarig, mit elliptisch-länglichen Blättchen.Die Blumen geruchlos, in gipfelständigen, weitschweifigen Risgen. Die Blumetistielchen stielrund, kahl, an der Basis mit einem kleinen, spitzigen Nebenblatte begabt.Der Kelch. Eine fünfblättrige Bliithendecke: die Blättchen eyrund, abfallend.Die Blumenkrone fünfblättrig: die Kronenblätter umgekelirt-eyrund, stumpf, vertieft, ausgebreitet.Das IIoniggefafs einblättrig, walzenförmig, röhricht, bauchig, an der Mündung gezähnt, den Stempel umgebend, fast halb so lang wie die Blumenkrone.Die Staubgefafse. Zehn sehr kurze Staubfäden, unter den Zähnen in der Mündung des Ho- niggefäfses eingesetzt. Die Staubbeutel länglich, zweyfächrig.Der Stempel. Der Fruchtknoten kegelförmig. Der Griffel ziemlich dick. Die Narbe schildförmig, fünfeckig, das Honiggefafs Verschliefsend.Die Fruchthülle. Eine grofse, umgekehrt-eyförmige, fünffächrige, an der Spitze aufspringende 

Kapsel.Die S amen. Mehrere in ¡jedem Fache, länglich, Zusammengedrfikt, geflügelt, dacbziegelartig sich deckend.Der Befruchtungsboden. Eine dicke, fünfeckige Samensäule.



Es ist auffallend, dafs Herr Roxburgh diesem Gewächse einen fünfblättrigen Kelch zuschreibt, da doch seine gegebene Abbildung —· so wie es bey der Gattung Swietenla seyn soll — einen einblättrigen Kelch zu zeigen scheint.Herr Roxburgh entdeckte diesen Baum in den gebirgigen Gegenden der Rajuinundrischen Districte in Ostindien, die sich von Samulcota und Peddapore gegen Süden neigen, und schickte von der Rinde desselben eine beträchtliche Menge an die ostindische Compagnie in England. In O iindien wird dieser Baum Soymida genannt, woher auch in den Apotheken die Rinde den Nahmen der Soymidarinde (Córtete Soymidae) erhalten hat.Die im Handel vorkommende Rinde bestehet aus Stücken von verschiedener Gröfse. Gewöhnlich sind sie einen halben bis zwey Fufs lang, einen bis acht Zoll breit, und dabey von xnäfsiger Dicke. Aeufserlich ist sie mit verschiedenen Flechten überzogen, und hat ein rauhes, punctirtes Ansehen. Das Oberhautchen ist sehr dünn und von aschgrauer Farbe. Die eigentliche Rinde, bey weitem der gröfste Theil, besteht aus verschiedenen Lagen, hat eine schwärzlich geflammte rothe Farbe, ist brüchig, und dabey so dicht, dafs sie polirt werdeu könnte. Der Bast ist sehr dünne, zähe, und schwächer gefärbt als die Rinde selbst. Der Geschmack dieser Rinde ist sehr bitter und äufserst zusammenziehend; dei` Geruch hingegen ist nur schwach, jedoch angenehm und gewürzhaft, wovon man auch bey dem Geschmacke etwas wahrnimmt. Der beym Stofsen dieser Rinde aufsteigende Staub reizt die Nase des Arbeiters, und erregt Niesen. Ist die Rinde durch Zufall feucht geworden, so wird sie braun, und zwischen dem Oberhautchen und der Rinde selbst, oder zwischen den Lamellen derselben findet man dann zuweilan eine schwärzliche, dichte, unschmackhafte Substanz. Auch sieht man zuweilen an der Rinde etwas reines Gummi hangen, und Herr Roxburgh bemerkt, dafs aus der verwundeten Stelle des Baumes ein heller Saft ausfliefse, der zu einem harten, geschmack- une geruchlosen Gummi erhärte.In Fiebern, vorzüglich in Wechselfiebern, und selbst da, wo die China und andere Mittel nicht helfen wollten, hat sich diese PJnde sehr wirksam gezeigt. Man rühmt von ihr, dafs sie nicht, wie die caribäische China, Erbrechen, oder wie die gewöhnliche, Verstopfungen errege.Das Holz der Swietenia febrífuga ist dunkelroth, hart, schwer und fest, und Wird von den Einwohnern, da es nicht vom Wurmfrafse leidet, als Bauholz gebt audit.
Erklärung der KupfertafeI.Ein blühender Zweig in natürlicher Gröfse, aus dem angeführten Werke des Herrn Roxburgh’s copiert..Fig. I. Eine Blume, an welcher die Kronenblätter bis über die Hälfte ihrer Länge abgeschnitten sind, vergröfsert.2. Ein Stück, und zwar der zehnte Theil, vom Hotiiggefiifse, mit dem daran befindlichen Staugbefafse, von der innern Seite gesehen, eswas stärker vergröfsert.3. Der Stempel, von gleicher Vergrofserung.4. Eine aufgesprungene Kapsel in natürlicher Gröfse.5. Eine unaufgesprungene Kapsel queer durchschnitten, ebenfalls in natürlicher GroIse6. Ein Same vergröbert.



( 21. )

ANEMONE HEPATICA.

POLYANDRIA POLY GYNIA.

ANEMONE.

Kein Kelch. 6 bis 9 Kronenblätter. Mehrere Samen.

* Mit fast gekelchter Blume.Anemone Hepatica mit dreylappigen ganzrandigen Blättern,Anemone (Hepatica) foliis trilobis integerrimis. Linn. Spec, plant, ed Willd. T. II. p.
Roth.Flor. germ. T. I. p. 235. 7,. II. P. L P- 602. Hoffm. Hentschl. Flor. P. I. p. Iδg∙Hepatica. Berg. Flor. Franco/, p. l5g. Nonne Erford. p. 25l.Hepatica nobilis, seu trifolia. Z5olck. Norimb. p. 208.Trinitas. Haller. Goett. p. gg.Trifolium hepaticum. C. Bauh. pin. p. 339·Trifolium hepaticum, sive Trinitatis Herba, flore coeruleo. Joh. Bauli, hist. 2. p. 389·Dreylappige Anemone, Leberkraut, Edelleberkraut, Gfddenleberkraut, Herzkraut, Schwarzblatterkraut, blaue Märzblume, Leberblume, Leberklee.Wächst fast in ganz Deutschland, so wie in den mehresten Ländern Europens, in schattigen, steinigen Wäldern.Blühet im März und April, f?.Die Wurzel einfach, senkrecht, mit vielen, ziemlich starken Wurzelfasern besetzt.Die Blätter wurzelständig, sehr lang gestielt, in einem Rasen beysammenstehend, herzförmig- dreylappig, vertieft, auf beyden Seiten mit kurzen Haaren besetzt, erst nach dem Blühen sich entwickelnd und bis nach dem Blühen im künftigen Jahre ausdauernd. Die Blattstiele zottig, bey den jüngern mit anliegenden, bey den altern mit ausgebreiteten Haaren.Die Schafte sehr einfach, fadenförmig, zottig, mehrere aus einer Wurzel, und mit den Blattstielen gemeinschaftlich an der Basis von länglichen Schuppen umkleidet.Die Blumen einzeln, gehüllt. Die Hülle kelchartig, dreyblättrig, bleibend: Die Blättchen ey- rund, spitzig, auf der Oberseite kahl, auf der Unterseise zottig,Der Kelch fehlend,Die Blumenkrone sechs- bis achtblättrig: die Kronenblätter länglich, ausgeb?eitet, in zwey Reihen stehend, gewöhnlich blau oder violett, öfters aber auch roth oder weifs.Die Staubgefafse. Die Staubfäden zahlreich, haarförmig, an der Spitze keulenförmig, kaum halb so lang wie die BIumenkrone. Die Staubbetitel gedoppelt, aufrecht, länglich.Der Stempel. Die Fruchtknoten mehrzählig, in einem Kopfe zusammenhängend, länglich, in den Griffel übergehend, mit kurzen Haaren besetzt, an der Basis von einer haarfein zerschlitzten Hülle umgeben. Die Griffel verdünnt, auswärtsgekrümmt. Die Narben stumpf. Die Fruchthülle fehlend.Die Samen mehrzählig, eyrund, lang zugespitzt, ungeschwänzt, an der Spitze mit kurzen Haaren besetzt.Der Befruchtungsboden flach.



Die Blätter der Anemone Hepatica, werden in den Apotheken unter dem Nahmen Herba 
Hepaticae nobilis aufbewahrt. Sie besitzen weder Geruch noch auffallenden Geschmack, wefs- halb sie auch mit allein Rechte aufser Gebrauch gekommen sind. In altern Zeiten hielt man sie für ein gelinde zusammenziehendes Mittel, und empfahl sie beym Blutspeyen, in der Bräune, und bey Geschwüren. Jetzt werden sie blofs noch gesammelt, um die Nachfrage des gemeinen Mannes zu befriedigen.

Erklärung der Kupfertafel.

Das Gewächs im blühenden Zustande mit den Vorjährigen Blättern, so wie auch ein jüngeres, völlig ausgebildetes Blatt, in natürlicher Gröfse.Fig. I. Eine Blume, von welcher die Kronenblätter bis auf eins weggenommen sind, in natürlicher Gröfse.а, Ein Statibbeutel mit dem obern Theil des Staubfadens stark vergrößert.3. Eine Blume, von welcher nicht nur die Kronenblätter, sondern auch die Staub- gefäfse bis auf eins weggenommen sind, vergröfsert.zj. Ein Stempel stark vergrößert.5. Die Frucht mit der bleibenden kelchartigen Hülle, in natürlicher Gröfse.б. Ein Satne in natürlicher Gröfse.7. Derselbe vergröfsert, und sowohl
S- der Queere, als auch9. der Länge nach durchschnitten.



( 22. )

ANEMONE PULSATILLA
∖.

POLYANDRIA POL Y GYNI A.

anemone.Kein Kelch. 6 bis 9 Kronenblätter. Mehrere Samen.

* * Mit gehülltem Blumenstiele und geschwänzten Samen.Anemone Pulsntilla mit gehülltem Blumenstiele, geraden Kronenblättern und doppelt-gefiederten Blättern.Anemone (Pulsatilla) pedunculis involucraos, petalis rectis, foliis bipinnatis. Linn. Spec, 
plant, ed Willd. T. II. p. 1274. Roth. Flor. germ. T. I. p. 235. T. II. P. I. p. 6o3∙ 
Hoffm. Deutschl. Flor. P. I. p. igo.Pulsatilla foliis decompositis quinatis, flore nutante, limbo erecto. Boehm. Lips. n. 543· 
Nonn. Erford. p. 24β∙Pulsatilla vulgaris. Buxb. TIiilens. p. 274. Mill. diet. η. I.Pulsatilla danica. Volck Norimb. p. 347·Pulsa,illa folio crassiore et majore flore. C. Bauh. din. p. Ifj. Berg. Flor. Francof p.ιfβ.n.X,Pulsatilla purpurea Coeruleaque. Joh. Bauh. hist. ɜ. p. 40'>∙Violette Anemone, grofse Küchenschelle, Windkraut, Weinkraut, Hackelkraut, grofse Osterblume, ScholLenblume, Mutterblume, Beizwurz, Bergmännchen, Tageschlaf Bocksbart,Wächst in den mehresten Gegenden Deutschlands und der übrigen nördlichen Länder Euro- pens, auf Feldern, sonnigen Hügeln und in unfruchtbaren Wäldern.Blühet vom März bis in den May. ⅛Die Wurzel schopfartig, ziemlich senkrecht, oder auch schief, etwas ästig'.Die Blätter wurzelständig, doppelt-gefiedert, die jungem zottig, die altern haarig: die Fie- 

derchen zwey- drey und mehrspaltig mit Ianzett-Iinienformigen, spitzigen Einschnitten.Der Schaft gewöhnlich einzeln, sehr einfach, aufrecht, stielrund, zottig, zwey bis sechs Zollhoch. Die Blume gipfelständig, einzeln, gehüllt, anfangs aufrecht, beym Verblühen etwas iibergebo- gen. Die Hülle einblättrig, vieltheilig, zottig, mit linienförmigen Einschnitten, vor dem Blühen die Blume nach Art eines Kelches umgebend, durch die Verlängerung des Blumenstiels aber nach und nach sich von derselben entfernend. Der Blumenstiel ziemlich aufrecht, vor dem Blühen sehr kurz, fruchttragend sechs bis zwölf Zoll lang.Der Kelch fehlend.Die Blumenkrone sechsblättrig, glockenförmig: die Kronenblbtter eyrund-lanzettförmig, an der Spitze gerade, im Verblühen aber etwas auswärts-gekrümmt, in zwey Keihen stehend, anfangs violett, nach und nach aber ins Hellblaue übergehend> auf der äufsern Seite zottig.Die Staubgefafse. Die Staubfäden zahlreich fadenförmig, von verschiedener Länge: die Uin- 
gern halb so lang wie die Blumenkrone. Die Staubbeutel gedoppelt, aufrecht, länglich.Der Stempel. Die Fruchtknoten mehrzählig, länglich. Die G>iffel fadenförmig, mit kurzem dicht anliegenden Haaren besetzt, bleibend. Die Narben einfach.Die Fruchthülle fehlend.



Die Samen mehrzählig, länglich, mit kurzen Haaren besetzt und mit dem bleibenden Griifel federartig geschwänzt.Der Befruchtungsboden halbkugelförmig mit einem gestrahlten Rande, innerhalb markig.Die Anemone Pulsatilla ist der Anemone pratensis sehr ähnlich, sie läfst sich aber von dieser durch folgende Merkmahle unterscheiden: i) Ist der Umrifs der völlig ausgewachsenen 
Plätter rundlich; nicht aber länglich. 2) Sind die Fiederchen zwey- drey- und mehrspaltig mit ziemlich geraden Einschnitten; niemals aber ganz und sichelförmig. 3) Haben die besondern 
Blattstiele abstehende, gebogene, einzelne Haare; nicht aber anliegende, gerade, dichtstehende. 4) Steht die Blume ziemlich aufrecht; niemals aber ist sie überhangend. 5} Ist die Blumen- 
Irone violett oder hellblau; nicht aber aus dem Violetten ins Schwarzrothe übergehend. 6) Sind die Kronenblätter an den Spitzen gerade; nicht aber zurückgebogen.Uebrigens mögen wohl beyde Pflanzen, in Rücksicht ihrer Wirkung wenig verst⅛ieden seyn; denn die Anemone Pulsatilla besitzt als vorwaltenden Bestandtheil nicht nur eben sowohl den scharfen Stoff, wie die Anemone pratensis, sondern sie giebt auch eben so wie diese durch die Destillation ein flüchtiges, kampherartiges Ohl.

Erklärung der Kupfertafel.Das Gewächs im blühenden Zustande, der obere Theil des fruchttragenden Schaftes und ein völlig ausgewachsenes, flach ausgebreitetes Blatt in natürlicher Gröfse.Fig. i. Eine Blume, von welcher die Kronenblätter weggenommen sind, vertical durchschnitten, in natürlicher Gröfse.2. Ein Staubgefafs vergröfsert.3. Ein Stempel in natürlicher Gröfse.4. Der Befruchtungsboden, auf welchem man nur noch einen Samen gewahr wird,in natürlicher Gröfse.4. Ein Same vergröfsert, und5. der Queere und6. der Länge nach durchschnitten. \



( ^ʒ- )
ANEM ONE PRATENSIS.

POLYANDRIA P O L Y G Y N I A.
ANEMONE.Kein Kelch. 6—9 Kronenbliitter. Mehrere Samen.

* * Mit gehülltem Blumenstiele und geschwänzten Samen.Anemone pratensis mit gehülltem Blumenstiele, an der Spitze zurückgebogenen Kronen blättern und doppelt-gefiederten Blättern.Anemone (pratensis) pedunculo involucrato petalis apice reflexis, foliis bipinnatis. Linn. 
Spec, plant, ed. Willd. T. IL p. 1274. Roth. Flor. germ. T. I. p. 235. T. IL P. I. 
p. 6θ4∙ Hoffm. Oeutschl. Flor. P. I. p. 1 go.Pulsatilla foliis decomposes pinnatis, flore pendulo: limbo reflexo. Flor. Suec. p. 447. 48≡. Pulsatilla pratentis. Mill. diet. n. 2.Pulsatilla flore minore nigricante. C. Rauh. pin. p. 177. Berg. Flor. Franc, p. 156. n. <2. Pulsatilla flore clauso coeruleo. Joh. Banh. hist. 3. p- 4>0∙ Buxh. Halens, p. ι~ι∖. Wiesen-Anemone, RleineKuchenschelle, hangende Küchenschelle, kleine Osterblume, kleine Windblume.Wachst in mehreren Gegenden Deutschlands auf Wiesen, Feldern und sonnigen Hügeln. Blühet vom März bis in den May. ⅛.Die Wurzel schopfartig, ziemlich senkrecht, oder auch schief, etwas ästig.Die Blätter wurzelständig, doppelt-gefiedert, die jungem zottig, die altern haarig. Die Fieder

ehen gewöhnlich ganz, Ianzett-Iinienformig, etwas sichelförmig, selten zwey - oder dreyspaltig.Der Schaft gewöhnlich einzeln, sehr einfach, ziemlich aufrecht, stielrund, sehr zottig, zwey bis sechs Zoll hoch.Die Blume gipfelständig, einzeln, gehüllt, überhangend. Die Hülle einblättrig, vieltheilig, zottig, mit linienförmigen Einschnitten, vor dem Bliilten die Blume nach Art eines Kelches umgebend, durch die Verlängerung des Blumenstiels aber, nach und nach sich von derselben entfernend. Der Blumenstiel vor dem Blühen sehr kurz, während des Blühens überhangend fruchttragend aufrecht, sechs bis zwölf Zoll lang.w Der Kelch fehlend.Die Blumenkrone sechsblättrig, glockenförmig: die Kronenblätter länglich-lanzettförmig, an der Spitze zurückgebogen, in zwey Reihen stehend, aus dem Violetten ins Schwarzrothe fallend, auf der äufsern Seite sehr zottig.Die Staubgefafse. Die Staubfäden zahlreich, fadenförmig, von verschiedener Länge: die lan
gem fast so lang wie die zurückgebogenen Kronenblätter. Die Staubbeutel gedoppelt, aufrecht, länglich.Der Stempel. Die Fruchtknoten mehrzählig, länglich. Die Griffel fadenförmig, mit kurzen anliegenden Haaren besetzt, bleibend. Die Narben einfach.Die Fruchthülle fehlend.Die Samen mehrzählig, länglich, mit kurzen Haaren besetzt, und mit dem bleibenden Griffel federartig geschwänzt.Der Befruchtungsboden halb kugelförmig mit einem gestrahlten Rande, innerhalb markig.



Die Anemone pratensis IiatAhnliehkeit mit der Anemone Pulsatilla, weßhalb beyde leicht mit einander verwechselt werden könnten; wenn man aber im zweifelhaften Falle auf die Richtung der BIumenkrone und auf die Richtung und Farbe der Kronenblätter sieht; so wird man über die vor sich habende Pflanze gewifs nicht lange in Ungewifsheit bieiben. Schwerer ist es aber, blofs die Blätter an beiden Arten zu unterscheiden, wenn sie nämlich von den Gewächsen selbst getrennt sind, oder, wenn sich diese im fruchttragenden Zustande befinden, wo alle die Kennzeichen, welche die Blume darbietet, verloren gehen. Ich mufs daher zu den Merkmahlen, welche ich in der Beschreibung der Anemone Pulsatilla zur Unterscheidung der Blätter beyder Arten gegeben habe, noch folgendes hinzufügen. Die Blätter der Anemone Pulsatilla sind nämlich in Rücksicht ihrer Gestalt sehr beständig; nicht so aber die der Anemone pratensis, welche mehr der Abänderung unterworfen sind. Ihre gewöhnliche Gestalt ist die, welche hier durch das einzelne Blatt in der Abbildung dargestellt ist; oft aber werden ihre Fiederchen oder einzelnen Blättchen sehr breit, und auch wohl zwey-, drey- und mehrspaltig, wobey sie jedoch stets sichelförmig gekrümmt sind. Zuweilen sind aber auch ihreFiederchen viel schmaler, als die Abbildung sie zeigt, und dabey auch wohl zwey-, drey- und mehrspaltig, so, dafs sie die größte Aehn- Iichkeit mit den Blättern der Anemone Pulsatilla haben. In diesem Falle lassen sie sich von letztem dadurch unterscheiden; daß i) die Haare der besondern Blattstiele mehr anliegend sind; 2) daß sie, äusser der unpaaren Fieder, gewöhnlich aus fünf Fiederpaaren zusammengesetzt sind, da man hingegen bey den Blättern der Anemone Pulsatilla nur vier Fiederpaare zählt; woher denn auch ,ʒɔ ihr äußerer Umriß sich mehr ins längliche zieht, als bey diesen.Die Blätter der Anemone pratensis, die in denApotheken unter dem NahmenHerha PuP 
Satillae sen Pulsatillae Aiigricantis aufbewahrt werden, besitzen, so wie das ganze Gewächs, keinen auffallenden Geruch, aber einen wachsend scharfen, beißenden Geschmack.Der wirkende BestandtheiI dieses Gewächses ist also der scharfe Grundstoff, und außer diesem auch ein Icampherarliges Ohl, welches Herr Heyer durch die Destillation mit Wasser daraus schied. Bey dem Zerquetschen des frischen Krautes und bey dem Auspressen und Verdunsten des Saftes äußern sich diese Stoffe, vorzüglich der erstere, so auffallend, dafs sie die Atmen des Arbeiters zu Thranen reitzen, ja zuweilen bis zur Entzündung bringen. Hieraus geht hervor, daß das trockne Kraut, so wie das aus dem frischen Kraute bereitete Extract, weit milder wirken muß, als das frische Kraut selbst; und daß das aus dem fritchen Kraute destillirte Wasser mit zu den wirksamsten Arzneyinitteln gerechnet zu werden verdient.Herr v. Stork bediente sich der Anemone pratensis innerlich bsy Hietastasischen Augenkrankheiten, so wie auch äußerlich und innerlich zugleich in der Lustseuche, in Geschwüren, im Knochenfraß nnd bey Flechten.

Erklärung der Kupfertafel.Das Gewächs im blühende Zustande, der obere Theil des fruchttragenden Schaftes und ein völlig ausgewachsenes, flach aIisgebreitetes Blatt in natürlicher Größe.Fig. I. Eine Blume, von welcher die Kronenblätter weggenommen sind, vertical durchschnitten, in natürlicher Größe.2. Ein StaubgefHfs vergrößert.3. Ein Stempel in natürlicher Größe.4· Der Befruclitungsboden, auf welchem man noch einen Samen gewahr wird, in natürlicher Größe.5. Ein Same vergrößert, und sowohl
6. der Queere, als auch7. der Länge nach durchschnitten.

*



( M∙ )

ANEMONE NEMOROSA.

POLYANDRIA POLYGYNIAf
ANEMONE.

Kein Kelch. 6 — 9 Kronenbliitler. Mehrere Samen.

★ *** Mit beblättertem Stengel und Iingescliwanzten Samen.Anemone nemorosa mit einblumigem Stengel, dreyzähligen Stengelblattern, lanzettförmigen, dreyspaltig-gezähnten Blatlchen und sechsblättriger BIumenkrone.Anemone (nemorosa) caule unifloro, foliis caulinis ternis ternatis, foliolis Ianceolatis trifido- dentatis, corolla hexapetala. Linn. Spec, plant, ed. Willd. T. II. p. tafji.Anemone (nemorosa) seminibus acutis, foliolis incicis, caule unifloro. Roth. Flor. germ. T. I. 
p. 136. 71 II. P. I. p. 6oι. Hoffm. Deutsch. Flor. P. I. p. ɪgo.Anemone nemorosa, flore majore. C. Batih. pin. p. 167. Berg. Flor. Francof. p. ∖t⅛, n. 2’ 

Hoppe Flor. Ger. p. 97.Anemonoides flore majore. Dill. Gies. p. 39.Nemorosa flore roseo, albo, expanso. Rupp. Jen. p. 160.Rannunculus nemorosus albus (et purpureus). Btixb. Halens, p. 27g.Ranunculus nemorosus flore majore. Folck. Norimb. p. 35i∙Ranunculus phragmites albus vernus. Joh. Bauh. hist. 3∙ p. 4·2·Ranunculus sylvarum. Chis. hist, p zlfj.Busch-Anemone, Wald-Anemone, weiʃse Windblume, StorchbIume, Haselblume, Märzblume, weifse Aprilblurae, λ veils er AprilhahnenfuΓs, weifser Waldranunkel, weifse Buschveilchen, Waldhahnlein, Hahnenfufsel, Wittogschen, Augenwurz, Luck, Lickt.Wächst in ganz Deutschland und in den mehresten Ländern Europens in Laubwäldern und Gebüschen.Blühet im März und April. ⅛.Die Wurzel kriechend, inwendig weifs, auf der Oberfläche mit einer braunen R,inde bedeckt mehrere gezweytheilte Wurzelfasern hervortreibend.Der Stengel. Gewöhnlich mehrere aus einer Wnrzel, aufrecht, sehr einfach, stielrund, röhricht, mit zerstreuten, wenig bemerkbaren Haaren besetzt, am untern Theile purpurfarbig, nach oben allmäblig ins Grüne übergehend, fünf bis acht Zoll hoch.Die Blätter dreyzählig: die Blättchen gezähnt, mit zerstreuten, sehr kurzen, feinen, nicht leicht bemerkbaren Haaren besetzt, auf der Oberseite dunkelgrün, auf der Unterseite blafsgrün: das mittlere dreyspaltig; die Seitenstandigen zweyspaltig. Die Wiirzelblatter einzeln, sehr lang gestielt, mit gestielten Blättchen; die Stengelblatter dreyfach, lang gestielt, mit sitzenden Blättchen: die Blattstiele rinnenartig, scheidenförmig, purpurfarbig.Die Blume einzeln, lang gestielt, vor und nach dem Blühen übergebogen oder überhangend, während des Blühens bey heiterm Wetter fast aufrecht, bey rauhem Wetter überhangend. Der Blumenstiel stielrund, weichhaarig, nackt, röhricht, an der Spitze des Stengels zwischen den drey Blättern entspringend.Der Kelch fehlend.



Die Blumenkrone sechsblättrig: die Kronenblätter länglich, etwas vertieft, ausgebreitet, in zwey Reihen stehend, entweder weiß, oder aus dem Weifsen ins Purpurfarbene übergehend. Die Staubgefafse. Die Staubfäden zahlreich, haarförmig, an der Spitje keulenförmig. Die 
Staubbeutel gedoppelt, aufrecht, rundlich.Der Stempel. Die Fruchtknoten mehrzählig, länglich, in den Griffel übergehend, in einem Kopfe beysammen stehend. Die Griffel lang zugespitzt, einwärts gekrümmt. Die Narben stumpf.Die Fruchthülle fehlend.Die Samen mehrzählig, rundlich-länglich, lang zugespitzt, ungeschwänzt, mit kurzen Haaren besetzt.Der Befruchtungsboden kugelrund ins längliche übergehend, innerhalb fest, auf der Oberfläche grubig.Die Anemone nemorosa ist völlig geruchlos, besitzt aber, so lange sie frisch ist, einen sehr brennenden Geschmack. Auf die Haut gelegt, zieht sie Blasen; und zwar verdient sie in dieser Rücksicht den Vorzug vor den spanischen Fliegen, indem ihre Wirkung viel schneller und mit wenigem Schmerzen erfolgt. Auch ist ihre Schärfe flüchtiger, als die der spanischen Fliegen, weshalb sie geschwinder auf das Nervensystem wirkt.Kraut und Blumen hat man im frischen Zustande unter demNahmen Herba et Flores re

centes Ranunculi albi, als ein röthendes und blasenziehendes Mittel mit Nutzen im halbseitigen Kopfweh, im dreytägigen Frühlingsfieber und in reumatischen Rückenschmerzen angewendet.
Erklärung der KupfertafeI.Das Gewächs in natürlicher Größe.Fig, I. Eine Blume, von welcher die Kronenblätter und die mehresten Staubgefafse Weg- nommen sind, in natürlicher Gröfse.2. Dieselbe vergröfsert: a') einige Staubgefässe, b) die Stempel, c) der Befruch

tungsboden.3- Ein Staubgefdfs und4. ein Stempel stark vergröfsert.5. Der obere Theil des Griffels nebst der Narbe sehr stark vergröfsert.6. Die reife Frucht, oder die in einem Kopfe beysammen stehenden Samen, in natürlicher Größe.7. Ein einzelner Same, ebenfalls in natürlicher Gröfse.g. Derselbe vergröfsert undg, der Queere und10. der Länge nach durchschnitten.



( 25. )
ANCHUSA officinalis.

Pentandria monogynia.
ANCHUSA.Die Blumenkrone trichterförmig, der Scklund durch Hohlschuppen geschlossen. 4 Haut

früchte mit der Bassis auf deni Befruchtungsboden befestigt.An chusa officinalis mit lanzettförmigen, gestriegelten Blättern, einseitswendigen, dachziegelartigen Ähren und fünftheiligen Kelchen.Anchusa (officinalis) foliis Ianceplatis strigosis, spicis secundis imbricatis, calycibus quinquepartitis. Linn. Spec, plant, ed. Wïlld. T. I. p. 756.Anchusa (officinalis) foliis Ianceolatis, spicis imbricatis secundis. Roth. Flor. germ. T. I. 
p.. 86. Hoffrn. Deutsclil. Flor. P. L p. 62.Buglossum angustifolium majus flore coeruleo. C. Rauh. pin. p. 256. Bergen. Flor. Fran
co/ p. 67. Buxb. Hal. p. 45. Dill. Gies. app. p. ɪɜ. Rupp, Jen. p. 12.Buglossum vulgare. Joh. Bauli, hist. 3. p. 578. prolck. Norimb. p. 72.Buglossum floribus longe spicatis. Haller. Goett. p. 224.Gemeine Ochsenzunge, grofse Ochsenzunge, rothe Ochsenzunge, deutsche Ochsenzunge, welsche Ochsenzunge, rothe Hundszunge, Bauernboretsch, Augenzier, Liebäuglein, Sternblümlein, Ackermannskraut.Wächst in Deutschland, und in den Hiehresten Ländern Europens an Wegen, auf Schutthaufen, und auf Äckern.Blühet vom May bis in den August. ⅛Die Wurzel einfach oder auch vielköpfig, ziemlich senkrecht, fast spindelförmig, hin und wieder kleine Äste austreibend, mit einer rissigen schwarzbraunen Rinde bedeckt.Der Stengel. Entweder einer, oder mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, fast stielrund, ästig, haarig, scharf, einen bis anderthalb Fufs hoch.Die Blätter WechselsWeis, sitzend, fast herablaufend, gestriegelt, scharf; die untern länglichlanzettförmig; die obern eyrund-lanzettförmig.Die Blumen in gepaarten, einseitswendigen, dachziegelförmigen, an der Spitze schneckenförmig zurückgekrümmten Ähren.Der Kelch. Eine einblättrige, fünftheilige, längliche, fast walzenförmige, zottige, bleibende 

Blilthendeclie mit Iinien-Iauzettformigen Einschnitten.Die Blumenkrone einblättrig, trichterförmig, beym Aufblühen roth, nachher aber blau: die 
Riihre walzenförmig, gegen den Schlund etwas bauchig, von der Länge des Kelches; der 
Rand fünfspaltig, mit rundlichen, stumpfen, aufrecht-abwärtsstehenden Einschnitten·, der 
Schlund, geschlossen durch fünf hervorragende, rundliche, gewölbte, zottige, gegeneinandergebogene weifse Hohlschuppen.Die Staubgefafse. Fünf sehr kurze, im Schlunde befestigte, und in die Röhre der Blumenkrone herablaufende Staubfäden. Die Staubbeutel länglich, zweyfäcbrig, aufliegend, von den Hohlscbuppen bedeckt. Der Befruchtungsstaub gelb, aus fast kugelförmigen, niedergedrückten Körpern bestehend, von denen je zwey und zwey mit den abgeplatteten Enden verbunden sind.



Der Stempel. Vier kugelrunde Fruchtkuoten. Ein fadenförmiger Griffel, von der Länge der Staubgefafse. Die Narbe kopfförmig, ausgerandet.Die Fruchthülle. Vier straffe, längliche, schiefe, stumpfe, rundliche, mit der Basis auf dem Befruchtungsboden befestigte Hiiutfrilchte.Die Samen einzeln, Zusammengedruckt-eyförmig.Es giebt auch eine Spielart mit weißen Blumen, die aber niemals als Arzneymittel gebraucht worden ist.Von diesem Gewächse wurden sonst die Wurzel, das Kraut, und die Blumen (Piaclix, 
Herba et Flores Buglossi) aufbewahrt.Nicht selten hat man mit diesem Gewächse das Cynoglossum officinale, und das Echium 
vulgare verwechselt, die sich jedoch beyde sehr gut davon unterscheiden lassen. Bey den Beschreibungen dieser Gewächse werden wir die Unterscheidungs-Merkmahle genauer kennen lernen, so wie wir hier von der Anchusa officinalis, in Rücksicht der aufbewahret werdenden Theile derselben, nur noch folgendes bemerken wollen:ɪɔ Die Wurzel zeichnet sich dadurch aus, dais die Rinde derselben rissig ist, und dafs ihre Wurzelfasern im Ourchschnitte eine kreisförmige am Rande gekerbte Figur zeigen, in welcher die durchlaufenden Gefäfse Strahlen bilden. (Fig. i.)

2) Die Blätter, von denen die untern länglich-lanzettförmig, die obern eyrund-lanzettförmig sind, haben einen ebnen Rand, sind beym Anfühlen scharf, und auf beyden Seiten gestriegelt.
3) Die Blumen haben eine trichterförmige Bhtmenkroue , die beym Aufblühen roth, nachher aber blau ist, und der Schlund derselben ist durch weifse Holtlschuppen geschlossen.Alle Theile dieses Gewächses sind geruch- und geschmacklos, und enthalten einen schleimigen Saft. Man zählt es auch zu den schleimigen Mitteln, da aber an diesen kein Mangel ist: so ist es in neuern Zeiten ganz aufser Gebrauch gekommen. Sonst hielt man es für ein kühlendes, die zähen Säfte verdünnendes Mittel, und glaubte in ihm eine gemüthscrheiternde Kraft gefunden zu haben, wefshalb auch die Blumen derselben mit zu den Sogenaunten vier herzstär

kenden Blumen (Flores quatuor cordiales) genommen wurden.i
Erklärung der Kupfertafel,Das Gewächs, an der Wurzel und am Stengel durchschnitten, in natürlicher Größe.Fig. I. Ein Durchschnitt einer VFurzelfaser mit auffallendem Lichte betrachtet und vergrößert.2. Eine Blume seitwärts, undʒ. von oben gesehen, in natürlicher Gröfse.4. Der Kelch mit dem Stempel vergrößert.5. Die Blumenkrone vergrößert, und

6. der Länge nach aufgeschnitten.7. Ein Staubgefiifs stark vergrößert.ß. Der Befruchtungsstaub sehr stark vergrößert: a) in der Luft, und b) im Wasser beobachtet.g. der Stempel vergrößert.10. Die vier Hautfrüchte mit dem bleibenden Griffel, in natürlicher Größe.11. Dieselbe Figur, wovon aber zwey Hautfrüchte weggenommen sind.12. Eine Hautfrucht vergrößert, seitwärts, und13· von unten gesehen, und auch14. mit dem darin liegenden Samen vertical durchschnitten.



( 26. )

Cynoglossum officinale.
Pentandria μ 0 n 0 g y n i a.

Cynoglossum.Die Tilumenkrone trichterförmig: der Schlund durch HohlschuppengeschIossen. 4 Haut
früchte mit den nach innen gekehrten Seiten am Griffel befestigt.Cynoglossum officinale mit Staubgefafsen, die kürzer sind als die Blumenkrone, breitlanzettförmigen, gegen die Basis schmaler werdenden, weichhaarigen, sitzenden Blättern, und länglichen Kelcheinschnitten. (C. staminibus corolla breviöribus, foliis Iato-Ianceola- tis basi attenuatis pubescentibus sessilibus, laciniis calycinis oblongis.)·Gynoglossum (officinale) staminibus corolla brevioribus, foliis Iato-IanceoIatis basi attenuatis tomentosis sessilibus, laciniis calycinis oblongis. Linn. Spec, plant, ed VPilld. T. I. p. 760.Cynoglossum (officinale) staminibus corolla brevioribus, foliis Iato-IanceoIatis tomentosis sessilibus. Roth. Flor. gemi. 1. I. p. β6. T. II. P. I. p. 2iβ. Hoffm. Deutschl. Flor. 

P. I. p. 63.Cynoglossum foliis mollibus hirsutis, glandulis villosis, capsulis echinatis. Haller.Goett. p.223.Cynoglossum foliis amplexicaulibus lingulatis mollibus hirsutis. Boehm.' Lips n. 25.Cynoglossum vulgare. JoJi. Bauh. hist. 3. p. 5gB∙ Dill. Gies. p. 6g.Cynoglossum majus vulgare. C. Bauh. piri. p. 257. Berg. Flor. Francof p. 63. Buxb. 
Halens, p. gɪ. Rupp. Jen. p. 12. Holckam. Norinib. p. l35∙Gemeine Hundszunge, grofse Hundszunge, Liebäugel, Venusfinger."Wächst in Deutschland, so wie in den mehresten Ländern Europens, an Wegen, auf Schutthaufen, und an andern ungebaueten Orten.Blühet vom May bis in den Julius, JkDie Wurzel einfach, zuweileu auch vielköpfig, senkrecht, am obern Theile walzenförmig, am untern in eine lange Spitze auslaufend, sehr selten kleine Aste austreibend, mit einer glatten, braunen Rinde bedeckt.Der Stengel. Entweder einer, oder mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, stumpfeckig, ästig, mit anliegenden kurzen, weichen Haaren besetzt, anderthalb bis zwey Fufs hoch.Die Blätter ganzrandig, wellenförmig, stumpf, auf beiden Seitenweichhaarig: die wurzelständigen eyrund - länglich, in den Blattstiel sich verlaufend ; die stengelsständigen breit-lanzettförmig, gegen die Basis schmaler werdend, sitzend.Die Blumen in einseitswendigen, an der Spitze schneckenförmig zurückgekrümmten Ähren.Der Kelch. Eine einblättrige, glockenförmige, zottige, bleibende Blilthendecke mit länglichen 

Einschnitten.Die Blumenkrone einblättrig, trichterförmig, purpurfarbig: die Röhre walzenförmig, kürzer als der Rand; der Rand fünfspaltig, glockenförmig, mit rundlichen, stumpfen Einshhnitten. der SchLund geschlossen durch fünf hervorragende, rundliche, gewölbte, gegeneinandergebogene, Schwarzrothe Holilschiippen.Das Horiiggefafs scheibenförmig, unter dem Fruchtknoten liegend, und zwischen denselben an zwey entgegengesetzten Setten mit zwey länglichen Drüsen begabt.Die Staubgefafse. Fünf sehr kurze, im Schlundebefestigte, und in die Röhre der Blumenkrone herablaufande Staubfäden. Die Staubbeutel länglich, zweyfächrig, aufliegend. Der Be- 
Jruchtungssiaub gelb, aus länglichen Körpern bestehend.Der Stempel. Vier kugelrunde Fruchtknoten. Ein pfriemförmiger, bleibender Griffel, von der Länge der StaubgeIafse. Die Narbe einfach.Die Fruchthülle. Vier straffe, zusammengedrückt-eyförmige, auf der äufsern Seite gerandete, mit kurzen widerhakigen Borsten besetzte, mit den nach innen gekehrten Seiten am untern Theile des Griffels befestigte Hautfrüchte.



Die Samen einzeln, zusammengedrückt-eyfδrmig.Haller hat von diesem Gewächse auch eine Spielart mit weiisen Blumen bemerkt, die jedoch nicht als Arzneymittel gebraucht worden ist.In den Arzneyvorrath sind von diesem Gewächse, was öfters mit der Anchusa officinalis und dem Kchium vulgare verwechselt worden ist, die Wurzel und das Kraut (Radix et Her
ba Cyndglossi) aufgenommen worden.Die Kennzeichen, wodurch sich diese in den Arzneyvorrath aufgenommenen Theile von denen der Anchusa officinalis unterscheiden, sind folgende:

1) Die Wurzel ist mit einer glatten Rinde bedeckt, und die Wurzelfasern zeigen imDurchschnitte eine kreisförmige Figur, die zuweilen den größten Theil der Fläche bedeckt, und in welcher ein rundliches, ausgebuchtetes oder ausgeschweiftes Feld sich befindet, in dem die durchlaufenden Gefafse entweder dicht beysammen im Mittelpunkte (Fig. i-), oder ohne Ordnung zerstreut (Fig. 2) liegen.2) Die Blätter, von denen die wurzelständigen gestielt, eyruud-lanzettförmig, die sten-
gelständigen breit-lanzettförmig sind, haben einen wellenförmigen Rand, sind im frischen Zustande beym Anfiihlen weich und sanft, und auf beiden Seiten weichhaarig.3) Die Blumen haben eine trichterförmige Blumenkrone von purpurrotlier Farbe, und der
Schlund derselben ist durch Schwarzrothe Hohlschuppen geschlossen. Auch zeichnen sie sich durch die Gegenwart eines Honiggefafses (Fig 11. und 12. c. d.) aus.Wie sich das Cynoglossiim officinale, in Rücksicht der hier bemerkten Theile, von dem 

'Hchium vulgare unterscheidet, werden wir bey der Beschreibung des letztem finden.Man hat sonst das Cynoglossiiin officinale für schmerzstillend, und in gröfserer Menge genossen, für betäubend gehalten, ja man wollte sogar die traurigsten Folgen nach dem innerlichen Gebrauche desselben gesehen haben; neuere und zuverlässigere Beobachtungen hingegen haben es wieder von diesem Verdachte befreyet. Die Wurzel, welche einen laden Geschmack und, wenn sie frisch ist, einen unangenehmen Geruch hat, gebraucht man noch jetzt zur Massa pilu
larum de Cynoglosso, die aber ihre Wirkung blofs dem Mohnsafte zu verdanken hat.

Erklärung der Kupfertafel.Das Gewächs in natürlicher Größe: der untere Theil desselben an der Wurzel durchschnitten, der obere im Anfänge des Blühens begriffen.Fig. i. und 2. Durchschnitte von Wurzelfasern mit auffallendem Lichte betrachtet und3. Eine Blume von der Seite, und
4. von oben gesehen, in natürlicher Größe.5. Der Kelch.
6. Die Blumenhrone, und7. dieselbe der Länge nach aufgeschnitten, vergröfsert.
ɛ. Ein Staubgefiifs stark vergröfsert.9 Der Befruclitiingsstaub sehr stark vergröfsert : aɔ in der Luft, b) im Wasser beobachtet.10. Der Stempel mit dem Honiggrfiifse vergröfsert.11. Derselbe stärker vergrößert, und sowohl seitwärts, als auch12. von oben betrachtet: c) das Hoiiiggefajs, d) die vier Kruchtknoten- e) der 

Griffel, Í) die Narbe.ɪʒ. Die vier Hautfriichte mit dem bleibenden Griffel in natürlicher Größe.14. Dieselbe Figur, wovon aber zwey Hautfrüchte Weggenommen sind.15. Eine Hautfrucht mit der Iinienformigen Fortsetzung, die längs dem Griffel bis zur Narbe sich erstreckt, von der obern oder äußern Seite gesehen.16. Dieselbe von der untern Aeite gesehen.17. Dieselbe der Länge nach aufgeschnitten, so, daß man den Samen liegen sieht,rg. Der Same.rg. Derselbe der Queere und20. der Länge nach durchschnitten.st. Eine mit Widerhaken besetzte Borste der Hautfrucht vergrößert.



( 27∙ )
ECHIUM VULGARE.

Pentandria monogynia.
E C H 1 U Μ.Die Blumenkrone unregelmäfsig mit nacktem Schlunde.Echium vulgare mit Iiockrig-Steifhaarigem Stengel, lanzettförmigen, steifhaarigen Stengel- blättern, gipfelständiger zusammengesetzter Ähre und blattachselständigen einseitswendigen zurückgekrümmten Ährchen. (E. caule Luberculato-hispido, foliis caulinis Ianceola- tis hispidis, spica terminali composita, spiculis axillaribus secundis recurvis.)Echium (vulgare) caule tuberculato - hispido, foliis caulinis Ianceolatis hispidis, floribus spicatis lateralibus. Linn, Spec, plant, ed. WHld. T. I. p. 787. Roth. Flor. germ. P. I. 

p. 82. T. IL P- I· d. 210. Hoffm. Deutschl. Flor. P. I p. 66.■ Echium follis Iigulatis hispidis ex singulis alis spicatum. Haller. Goett. p. 219. Böhm. Lips 
n. 151.Echium vulgare. C. Bauh. pin. p. 154. Bergen Flor. Francof p. 70. Buxbaum Halens, 
p. ioo. Rupp. Jen. p. 218. Volck. Norimb. p. 147.Echium Rivini. Dill. Gies. p. 96.Gemeiner Natterkopf, Otterkopf, Schlangenhaupt, wilde blaue Ochsenzunge, stolzer Heinrich, falscher Waid, Frauenkrieg, Quackerkutt.Wächst fast in allen Provinzen Deutschlands, so wie in den mehresten Ländern Europens an Wegen und Dörfern, auf Mauern und unfruchtbaren Äckern.Blühet vom Julius bis in den September.Die Wurzel oben einfach oder auch vielköpfig, senkrecht, etwas geringelt, am obern Theile walzenförmig, am untern in eine lange Spitze auslaufend, viele kleine Äste austreibend, mit einer braunen Rinde bedeckt.Der Stengel. Entweder einer oder mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, straff, Stielrundj höckerig-Steifhaartg, anderthalb bis zwey Fufs hoch.Die Blätter steifhaarig: die wurzelständigen breit-lanzettförmig, in den Blattstiel sich verlaufend im Rasen beysammenstehend ; die Stengelstandigen lanzettförmig, Wechselsweis, sitzend. DieBlumenineiner gipfelstandigen, zusammengesetzten Ahre: die Ahrchen blattachselständig, einseitswendig, an der Spitze zurückgekrümmt.Der Kelch. Eine einblättrige, fünflheilige, steifhaarige, bleibende Blilthendecke mit linienförmigen, spitzigen Einschnitten.Die Blumenkrone einblättrig, glockenförmig: die Röhre sehr kurz; der Rand allmahlig sich erweiternd, halb Qnfspaltig, die Einschnitte ungleich, stumpf, die obern beyden länger als die beyden seitwärtsstehenden, der untere kürzer; der Schlund nackt, offen.Das Honiggefafs scheibenförmig, unter den Fruchtknoten liegend, mit acht kleinen, rundlichen, paarweise zwischen den Fruchtknoten stehenden Drüsen begabt.Die Staub σefafse. Fünf pfriemförmige, abwärtsgebogene, ungleiche Staubfäden, länger als die Blnmenkrone Die Staubbeutel rundlich, zweyfächrig, aufliegend. Der Befriichtiingsstaiib blau, aus länglichen Körpern bestehend.Der Stempel. Vier rupdlich-eylörmige, schiefe Fruchtknoten. Der Griffel fadenförmig, haarig, an der ⅛iue zweyspaltig. Zwey stumpfe Narben,



Die Fruchthülle. Vier straffe, rundlich-eyförmige, schief-zugespitzte, höckrige, dem Befruchtungsboden einverleibte Hautfruchte.Die S amen einzeln, von der Gestalt der Hautfrüchte.Haller bemerkte von diesem Gewächse eine Spielarfmit weiften. und eine mit rothen Blumen.Das Echium vulgare ist oft mit der Λnchusa officinalis, und dem Cynoglossuiii offici
nale verwechselt worden; es unterscheidet sich aber von diesen beyden Gewächsen sehr auflallend, dafs1) die Wurzel ästig und geringelt, die Rinde derselben aber weder so rissig, wie beyder Aiichiisa officinalis, noch so glatt, wie bey dem Cynoglossum officinale ist Ferner zeigen die Wurzelfasern im Durchschnitte eine kreisförmige Figur, in deren Mittelpunkte eine ähnliche kleinere (Fig. I.) sich befindet.2) Die Blätter sind am Rande wellenförmig, und auf beyden Seiten steifhaarig; nicht abereben am Rande nnd gestriegelt, wie bey der Anchusa officinalis, oder weichhaarig, wie bey detn Cynoglossuin officinale.3) Die Blumen haben eine glockenförmige Blumenlirone mit ungleichen Einschnitten-, am

Schlunde mangeln die Hohlschuppeii-, die Staubgefafse sind daher nicht bedekt, sondern liegen frey, und ragen sogar über die AIiindung der Blumenkrone hervor.
Erklärung der KupfertafeI.Der untere Theil des Gewächses, an der Wurzel durchschnitten, und der obere Theil desselben iu natürlicher Gröfse.Fig. I. Ein Durchschnitt einer Wurzelfaser mit auffallendem Lichte betrachtet und vergröfsert.

e. Eine Blume in natürlicher Gröfse.3. Der Kelch mit dem Stempel.Z∣. Die Blumenkrone und5. dieselbe der Länge nach aufgeschnitten, in natürlicher Gröfse.
6. Ein StaubgefIifs, von welchem der untere Theil des Staubfadens weggenommenist, vergröfsert.7. Der Befruchtungsstaub sehr stark vergröfsert: a) in der Luft, b) im Wasserbeobachtet.ß. Eine Blume von WelcherKelch und Blumenkrone weggenommen sind, Vergrofsert.- c) das Honiggefiifs, dɔ die vier Fruchtknoten, e) der Griffel, f die beyden 

Narben.g. Die vier Hautfriichte in natürlicher Gröfse.10. Eine derselben vergröfsert, mit dem darin liegenden Samen.11. der Queere und
12. der Länge nach durchschnitten.



C 2S∙ )
HYOSCYAMUS NIGER.

Pentandria monogynia.
HYOSCYAMUS.Die Blumenlirone trichterförmig, mit stumpfen Einschnitten. Die Staubfäden eingebogen. Die Kapsel mit einem Deckel versehen, 2-fächrig.Hyoscyaraus niger mit umfassenden, buchtigen Blättern und sitzenden Blumen.Hyoscyamus (niger) foliis amplexicaulibus sinuatis, floribus sessilibus. Linn. Spec, plant, ed. 

Willd. T. I. p. IOiO. Roth. Flor. germ. T. I. p. g3∙ T. II. P. I p. ∙23~l. Hofm. 
Oeutschl. Flor. P. I. p. 78·Hyoscyamus vulgaris et niger. C. Bauh. pin. p. 169· Ioh. Bauh, hist. ɔ. p. 627. Bergen. 
Flor. Francof. p. 6l. Buxh. Halens, d. 161. Dill. Gies. p. p3∙ Rupp, Jen. p. 248. 
Hoick. Norimb, p. 218·Schwarzes Bilsenkraut Bilsensaraen, Bilsenbohne, Saubohne, Hühnergift, Hühnertod, Teufelsauge, Zigeunerkorn, Zigeunerkraul, Tollkrant, Schlafkraut, Rindswurz.,Wächst in ganz Deutschland, und auch in den übrigen Ländern Europens an Wegen, Hecken und Zäunen, und auf Schutthaufen.Blühet im Julius und August. 0, cf.Die Wurzel ästig, mit IWiirzelfasern besetzt, von Weifslicher Farbe.Der Stengel aufrecht, fast stielrund, einfach oder mit einem oder dem andern Aste begabt, zottig, klebrig.Die Blätter abwechselnd, umfassend, länglich, zähnig-buchtig, zottig, klebrig.Die Blumen fast sitzend, Mattacliselstandig, beym Verblühen eine beblätterte, einseitswendige 

Hhre bildend.Der Kelch. Eine einblättrige, glockenförmige, fünfzähnige, zottige, bleibende Bliithendecke, mit spitzigen Zähnen.Die Blumenkrone einblättrig, trichterförmig, ungleich, gelb mit purpurfarbigen, netzförmigen Adern durchzogen: die Röhre walzenförmig, kurz; der Rand halbfünfspaltig, mit stumpfen, aufrecht-abwärtsstehenden Einschnitten.DieStaubgefafe. Fünfpfriemförmige, eingebogene, zottige Staubfäden. Die Staubbeutel länglich, gedoppelt aus dem Blanen ins Violette übergehend. Der Befruchtungsstaub weifs, aus länglichen Körpern bestehend.Der Stempel. Der Fruchthnoten rundlich. Der Grifel fadenförmig, eingebogen, am untern Theile mit feinen, kurzen Haaren besetzt, von der Länge der Staubgefafse. Die Narbe niedergedrückt-kopfförmig.Die Fruchthülle. Eine rundlich-eyförmige, stumpfe, auf bsyden Seiten der Länge nach mit einer Furche begabte, mit einem Deckel sich öffnende, vom bleibenden Kelche dicht umgebene Kapsel.Die Samen zahlreich, nierenförmig.Der Befruchtungsboden in die Kapsel sich erhebend, zwey Iialbeyformige, mit der Scheidewand verwachsene Samentrliger bildend.



Der Hyoscyamus niger besitzt einen betäubenden Geruch und faden Geschmack; er gehöret zu .den betäubenden Giften, und zwar ist er so reichhaltig an narkotischem Grundstoffe, dafs er, sogar in nicht zu grofser Menge genossen, Zuckungen, Wahnsinn, Raserey, Lähmungen, und andre gefährliche, ja selbst tödtliche Nervenzufälle hervorbringt.In den Apothsken werden die Blätter oder das Kraut, so wie auch der Same {Folia s. 
Herba et Semen Hyoscyaini) aufbewahrt. Erstere verlieren durch das Trocknen ⅜⅜ von ihrem Gewicht, und zugleich auch sehr viel von ihrem narkotischen Grundstoffe. In Pulvergestalt werden sie äufserlich als ein ZertheilenderUmschlag wider verhärtete Drüsengeschwülste gebraucht.Das Extract {Eectractum Hyoscyami) wird aus dem Safte durch gelindes Eindicken desselben im Wasserbade bereitet. Herr Remler erhielt von diesem Extracte ¾ von dein Gewicht des dazu genommenen Krautes. Nach meinen Erfahrungen enthält es eine beträchtliche Menge Ammonium, welches in dem frisch bereiteten Extracte mit Pflanzensäure gebunden, in dem lange aufbewahrten, aber zum Theil frey vorhanden ist. Von Störk wurde .es in der Melancholie Manie und Epilepsie empfohlen; es muís aber mit vieler Vorsicht angewendet, und nur mit kleinen Gaben von einem halben Gran angefangen werden.Das ausgeprefste Ohl (Oleum Hyoscyami expressum,') welches aus dem Samen erhalten wird besitzt nichts von dem betäubenden Grundstoffe des Gewächses, und hat daher vor andern ausgeprefsten Öhlen keinen Vorzug.Das gekochte Öhl {Oleum Hyosycami coctum,) so wie die Salbe und das Pflaster (I‰- 
guentum et Emplastrum Hyoscyami) werden als schmerzstillende, erweichende und Zerfheilende Mittel bey Drüsengeschwülsten gebraucht.

Erklärung der Kupfertafel.Die Wurzel und der obere Theil des Zweyjahrigen Gewächses in natürlicher Gröfse. Fig. I· Der Kelch, und2. die der Länge nach aufgeschnittene Blumenkrone in natürlicher Gröfse.g. Ein StaubgefiiCs vergröfsert.∕i. Ein aufgesprungener Staubbeutel vergröfsert.5. Der Befruchtungsstaub sehr stark vergröfsert: a) in der Luft, b) im Wasserbeobachtet.6. Der Stempel in natürlicher Gröfse.7. Die Narbe mit dem ober« Theile des GriflelĄ, vergröfsert.g. Die mit dem bleibenden Kelche bedeckte Kapsel in natürlicher Gröfse.g. Dieselbe vom Kelche befreyt.xo. Dieselbe mit geöffnetem Deckel.11. Ein Same in natürlicher Gröfse.12. Derselbe vergröfsert, und sowohl13. der Queere, als auchiA. der Länge nac'h durchschnitten.



( j29∙ )
chironia Centaurium.

peńtandria m o n o g y n i a.
CHIRONI A.Die Blumeiilirone trichterförmig. Der Stempel abwärtsgebogen. Die Staubgefilfse in die Rohre der Blumenkrone eingesetzt. Die Staubbeutel nach dem Anfspringen schraubenförmig. Die FruchtIiiUle 2-fächrig.Chironia Centaurinm- krautartig, mit vierseitigem, ganzem Stengel, länglichen, spitzigen, dreyrippigen Blättern und büschelartig-doldentraubenständigen Blumen. (C. herbacea, caule tetragono integro, foliis oblongis acutis trinerviis, floribus fasciculato - corymbosis.)Chironia (Centaurium) herbacea, foliis ellipticis trinerviis, caule dichotomo corymboso, caly- cinis laciniis Subulatis subpatulis, corollae limbo plano. Linn. Spec, plant, ed VKilld. T.

I. p. 1068.Chironia (Centaurium) corollis Infundibuliformibns, caule trichotomo tetragono, foliis obo- vatis obtusis. Schmidt. Bohem, r. n. ,ɪʒo.Centiana (Centaurium) corollis quinquefιdis Infimdibuliformibus, caule dichotomo pistillo simplici. Linn. Syst. plant. T. I. p. 642∙ Roth. Flor. germ. T. I. p. 112. T. II. P. I. 
p. 287. Hoffm. Deutschl. Flor. P. I. p. 88·Centaurium flore phoeniceo. Berg. Flor. Francof'. p. 63. Paipp. Jen. p∙ 22.Centamium minus. C. Iiauh. pin. p. 278. Buxb. Halens. p. 00. Dill. Gies. p. Vif. Erythraea. Renealm. spec. p. 77. t. 76.Tausendgulden-Chironie, Tausendgüldenkraut, Fieberkraut, Bieberkraut, Gartenheyd- kraut, Aurenkraut, Aurin, Aurian, Erdgalie.Wächst in Deutschland und in den mehresten Ländern Europens auf Wiesen und an den Ufern der Flüsse.Blühet vom Junius bis in den August.Die Wurzel faserig oder auch ziemlich einfach mit einigen Wurzelfasern besetzt.Der Stengel aufrecht, vierseitig, ganz, unten einfach, oben gegenüberstehende Äste hervortreibend, einen halben bis ganzen Fufs hoch.Die Blätter sitzend, ganzrandig, dreyrippig, kahl: die wurzelständigen umgekehrt - eyrund, stumpf, im Kreise stehend; die SCengelstiindigeri gegenüberstehend, verwachsen, die untern elliptisch, stumpf, die obern länglich, spitzig.Die Blumen in büschelartigen, afterblättrigen Doldentrauben.Der Kelch. Eine einblättrige, fünftheilige, fünfseitige, bleibende BUithendeclie, mit pfriemförmigen, aufrechten Einschnitten.Die Blumenkrone einblättrig, trichterförmig; die Röhre etwas bauchig, am Schlunde sich verengend; der Rand fünftheilig, mit eyrunden, ausgebreiteten Einschnitten.Die Staubgefafse. Fünf zusammengedrückte Staubfäden in den obern Theil der Röhre eingesetzt. Die Staubbeutel herzförmig-länglich, aufrecht, nach dem Aufspringen schraubenförmig gedrehet.Der Stempel. Der Fruchtlinoten länglich, fast walzenförmig. Der Griffel fadenförmig, aufrecht, bleibend, von der Länge der Staubgefafse. Die Narben, zwey, fast herzförmig-rundlich mit aufgetriebenem Rande.Die Fruchthülle. Eine walzenförmige, einfächrige, Zweyklappige Kapsel, gekrönt mit dem bleibenden, an seiner Basis in zwey Theile zerspaltenen Gnllel.Die Samen zahlreich, sehr klein, rundlich eyförmig, an den Rändern der Klappen befestigt.Wenn sich dieses Gewächs regelmäßig entwickelt, so erscheint es jederzeit mit gegenüberstehenden Ästen; nicht selten aber bildet sich bey den untern Astpaaren nur ein Ast vollkommen aus, und da, wo der andre Stehen soll, kommt blofs eine einzelne Bliune hervor, wie dies bey dem hier abgebildeten Individuum der Fall ist.In einiɑen Gegenden wird in den Apotheken die Chironia inaperta statt AetChironia Cen- 

taurium aufbewahrt, und so wie diese — mit der sie auch wohl gleiche Heilkräfte hat — als Arzneymittel angewendet.



Die Chironia Centanrium wird, wenn sie in der Blutlie steht, gesammelt, und unter dem Namen Herba S. Summitares Centaurii minaris aufl>ewahrt: StcngeJ und Blätter sind sehr bitter, die Blumen hingegen besitzen weder Geschmack noch Geruch, und man sollte daher dieses Gewächs vor dem Blühen einsammeln. — Du ch das Trocknen verliert es drey Viertel von seinem Gewicht. — Drey Plund getrocknetes Kraut geben durch Wasser ausgezogen nach Neumann und Hagen zwey Pfund Extract; und durch Ausziehen mit Weingeist erhielt ersterer ein sogenanntes geistiges oder harziges Extract, dessen Gewicht f⅛ des dazu genommenen Krautes betrug. Da ich stdbst über die Menge und Beschaffenheit der aus diesem Gewächs durch Wein- feist und Wasser ausziehbaren Bestandtheile Versuche angestellt habe : so sey es mir erlaubt, sie ier in gedrängter Kürze mit anzuführen. Acht Unzen getrocknetes und Zerkleintes Kraut wurden so oft mit alcoholisirten Weingeiste digeriert, bis dais derselbe keine Farbe mehr annahm. Alle erhaltenen Extractionen gaben nach Abziehen des Weingeistes ∣ Unzc 6⅞ Drachme. Irocknes harziges Extract. Das nach dem Ausziehen mit Weingeist übrig gebliebene Kraut lieferte durch öfteres Auskochen mit Wasser i Unze 2 Drahmen -A Gran trocknes Extract, welches den Grnnmi- und Schleimstoff des Gewaches enthielt, und nur äufserst wenig bitter schmeckte; Das harzige Extract wurde, mit Schwefelalher digerirt und die dadurch erhaltene Extraction gab nach dem Abziehen des Äthers ein schmieriges, wenig bitter schmeckendes Harz von dunkelgrüner Farbe, welches sich in ätherischen Ohlen eben so leicht, wie im Schwefeläther, schwerer aber im Weingeiste auflöste, und 2 Drachmen 35 Gran wog. Aus dem mit Schwefeläther behandelten, harzigen Extracte löste destillirtes Wasser Drachme sehr bitter schmeckenden Extractivstoff auf, lies aber noch einen Rückstand, der nicht nur der IernernAullosung durch Wasser, sondern auch der durch Schwefeläther widerstand. Vom Weingeiste wurde dieser Rückstand sehr schnell aufgelöst und erschien, nachdem jener wieder davon verdunstet war, als eine braune, leicht zerreibliche; harzige Substanz, die nur wenig bitter schmeckte und an Gewicht 5 Drachmen 25 Gran betrug, *ɔ

·) Nicht blofs die Chironia Centaurium, sondern auch mehrere andre Gnwachse enthalten zwey ver
schiedene Harze, die in ihrem Verhalten mit den hier ausgeschiedenen überein kommen, in Rück
sicht ihres quantitativen Verhältnisses aber eben so Verschiedensich zeigen, wie die Gewächse 
selbst, aus denen sie ausgeschieden werden.

Uebrigens gehört die Chironia Centaurium zu den rein bittern Mitteln, und ist überhaupt da anzuwenden, wo diese gegeben werden müssen.
Erklärung der KupfertafeI.Das Gewächs in natürlicher Gröfse.Fig. I. Eine Blume und2. der obere Theil der Bhmenkroner welche der Länge nach aufgeschnitten undausgebreitet ist, vergröfsert.3. Ein Staubgefiifs mit unaufgesprungenem und4 mit aufgesprungenem Staubbeutel,, stark vergröfsert.5. Der Stempef von der Vergrofserung, wie Fig. 1. und 2.6. Die mit dem bleibenden Reiche nnd der Blumenkrone bedeckte Kapsel in natürlicher Gröfse..7. Dieselbe aufgesprungen, von dem Kelche und der Blumenkrone befreyet undg. vergröfsert.g. Die Samen in natürlicher Gröfse.jo. Einer derselhen vergröfsert und sowohln. der Queere, als auch12. der Länge nach durchschnitten.



(. 3o. )
Chironia inaperta.·

Pentandria monogynia.
GHIRONI Λ.Die Blumenkrone trichterförmig. Der Stempel abwärts gebogen. Die Staubgefafse in die Röhre der Blutnenkrone eingesetzt.. Die Staubbeutel nach dem Aufspringen schraubenförmig. Die Fruchthiille 2-fächrig.Chironia inaperta krautartig, mit vierseitigem, verschwindendem, gezweytheiltem, doldentraubenförmigem Stengel, länglichen, stumpfen, unvollkommen-dreyrippigen Blättern und astachselständigen Blumen. (C. herbacea, caule tetragono deliquesente dichotomo CO- rymboso, foliis oblongis obtusis obsolete trinerviis, floribus alaribus.)Chironia (inaperta) herbacea, foliis oblongis trinerviis, caule ramosissimo dichotomo, calycmis, laciniis subulatis, corollae limbo connivente, Linn. Spec, plant, ed. VKilld. T. F 

p. 1069.Chironia (Vaillantii) corollis Infundibuliformibus laciniis erectis Conniventibus, caule trichoto- mo, foliis ovalibus obtusis. Schmidt. Bohem, ɪ. n. ɪʒi.Gentiana (Centaurium) y. minimum flore inaperto. Roth. Flor. germ. T. 1. p. 112. T. IL 
P. I. p.. 288·Centaurium palustre minimum, flore inaperto. Vaill. paris, p. 32. t. 6. f. 2. Geschlossene Chironie.Wächst in Deutschland so wie in mehreren Ländern Europens auf feuchten Triften, vorzüglich auf solchen, die nicht weit von Salzquellen liegen.Blühet vom Junius bis in den September. Q.Die Wurzel ziemlich einfach mit einigen IVurzelfasern besetzt.Der Stengel aufrecht, vierseitig, von der Basis an ästig, verschwindend, gezweytheilt, dolden- traubenförmig, anderthalb bis vier Zoll hoch.Die Blätter sitzend, ganzrandig, unvollkommen - dreyrippig, kahl, gegenüberstehend, verbunden: die Stengelstandigen stumpf, die untern elliptisch, die obern länglich; die astachselständi

gen länglich, die untern stumpf, die öbern etwas spitzig.Die Blumen astachsel- und gipfelständig, eine Doldentraube bildend.Der Kelch. Eine einblättrige, fünftheilige, fünfseitige, bleibende Blilthendecke , mit pfriemförmigen, aufrechten Einschnitten.Die Blumenkrone einblättrig, trichterförmig: die Röhre etwas bauchig, am Schlunde sich verengend; der Rand fünftheilig, mit eyrunden, gegeneinandergebognen Einschnitten.Die Staubgefafse. Fünf zusammengedrückte Staubfäden, in den obern Theil der Röhre eingesetzt. Die Staubbeutel herzförmig· rundlich, aufrecht, nach dem Aufspringen schraubenförmig gedrehet.Der Stempel. Her Fruchtknoten länglich, fast walzenförmig. Der Griffel fadenförmig, aufrecht, bleibend, von der Länge der Staubgefafse.. Die Narben, zwey, fast herzförmig-rundlich, mit aufgetriebenem Rande.Die Frucht hülle.· Eine walzenförmige, einfächrige, Zweyklappige Kapsel, gekrönt mit dem bleibenden, an seiner Basis in zwey Theile zerspaltenen Griffel.



Die Samen zahlreich, sehr kl in, rundlich-eyförmig, an den Rändern der Klappen befestigt.Gewöhnlich bleiben zwar bey diesem Gewächse die Blumenkronen geschlossen, bey sehr heiterem Wetter aber habe ich sie auch mit völlig ausgebreitetem Rande gefunden.Der wesentliche Charakter der Gattung Chironia scheint einer Verbesserung zu bedürfen. Vorzüglich ist die Fruchthulle zu mangelhaft bestimmt; denn nicht zu gedenken, dafs sie bey einigen Arten eine Kapsel, bey andern eine Beere ist — Wefshalb schon die Gattung, nach den Grundsätzen der Botanik, in zwey getheilt werden müßte, — so bedarf sie auch noch bey den verschiedenen Arten einer genauen Untersuchung, wie hier die Chironia Centaurium und die 
Chironia inaperta zeigen, bey denen nämlich die Kapsel nicht zweyfächrig, sondern einfächrig ist. Auch findet man bey diesen beyden Arten den Griffel stets gerade, niemals aber abwärtsgebogen, wie er nach den Charaktern der Gattung seyn sollte.Die Chironia inaperta unterscheidet sich von der Chironia Centaurium durch folgende Merkmahle: i) 1st sie viel kleiner. 2) Hat sie einen verschwindenden, gezweytheilten, doldentraubenförmigen Stengel. ʒ) Fehlen ihr die im Kreise stehenden Wurzelstiindigeii Blätter. Ą) Sind die Stengelstiindigen Blätter stumpf, unvollkommen dreyrippig 5) Bilden die Blumen nur eine Doldentraube ; nicht aber mehrere büschelförmige Doldentrauben, 6) Sind die Blumen- 
hronen gewöhnlich geschlossen. 7) Sind die Staubbeutel herzförmig-rundlich, nach dem Aufspringen wenig gedrehet; nicht aber herzförmig-länglich UndnachdemAufspringenstarkgedrehet.Ob sich gleich diese Art durch mehrere Merkmahle sehr auflallend von der vorigen unterscheidet: so kommt sie doch in Rücksicht der Bitterkeit völlig mit ihr überein; auch ist das aus ihr bereitete Extract gar nicht von dein verschieden, was aus jener bereitet wird, so, dafs sie wohl ohne Bedenken mit jener für gleichwirkend gehalten werden kann.

Erklärung der Kupfertafel.Das Gewächs in natürlicher Grofse.Fig. i. Eine Blume und2. der obere Theil der Bltmenhrone, welche der Länge nach aufgeschnitten undausgebreitet ist, vergröfsert.3. Ein Stauhgefafs mit unaufgesprungenem und4. mit aufgesprungenem Staubbeutel, stark vergröfsert. >5. Der Stempel von eben der Vergrofserung wie Fig. 1. und 2.6. Die mit dem bleibenden Kelche und der Bluinenkrone bedeckte Kapsel in natürlicher Gröfse.7. Dieselbe aufgesprungen, von dem Keldie und der Blunienkrone Befreyet und g. vergröfsert.g. Die Samen in natürlicher Gröfse.10. Einer derselben vergröfsert, und sowohli I. der Queere, als auch12. der Länge nach durchschnitten.



( ʒɪ- )

CONIUM MACULATUM.

Pentandria pig ï n i a
C O N I U Μ.Die allgemeine Iliille abfallend, die besondre einseitig 3 - blättrig. Die Kronenblätter fast gleich. Die Frucht fast kugelrund - eyförmig, gerippt mit zusammengedrückten, vor der Reife gekerbten Rippen.Conium maculatum, kahl mit röhrichtem, leicht gestreiftem Stengel, länglichen, gezähnten Blättern, stielrunden, fast kielförmigen, röhrichten Blattstielen und gerippten Samen. (C. glabrum, caule fistuloso laeviter striato, Zoliolis oblongis dentatis, petiolis teretibus, Subcarinatis fistulosis, seminibus costatis.)Conium (maculatum) seminibus striatis. Linn. Spec, plant, ecl. Willd. Tom. i. p. ɪɜgɔ. 

Hoffm. Deutschl. Flor. P. I. p. r)ɔ.Coriandrum (maculatum) fructibus striatis, caule ramoissimo maculato glabro. Roth. Flor, 
germ. T. I. p. ι3n∙ T. II P. I. p. 348·Coriandrum Cicuta officinalis caule maculato foetidum. Crantz, stirp. Austr. p. an.Cicuta major. C. Bauh. pin. p. 160. Bergen. Flor. Francof. p. Iβ2. Buxb. Halens, p. 72. 
Kolek. Norimb. p. 10g.Gefleckter Schierling, Erdschierling, Wiener Schierling, Wutherich, Würgerling, Toll- körbel, Bangenkraut, Bonzenkraut, Berstkraut, Ziegenkraut, Wägendünk, Vogeltod, Kälberkern, Kalberpeterlein, Katzenpeterlein, Teufelspeterlein.Wächst in ganz Deutschland und in den übrigen Ländern Europens auf Gartenland und auf Wiesen, an Hecken und Wegen und auf wüsten Stellen.Bliiliet im Julius und August. cΓ∙Die Wurzel spindelförmig, einige Wiirzelfasern austreibend.DerStengeIaufrecht, stielrund, leicht gestreift, kahl, mit purpurfarbigen Flecken bezeichnet, röhricht, vielästig, drei bis sechs Fufs hoch. Die Aste weniger oder gar. nicht gefleckt: die 

untern Wechselsweisstehead: die obern gegenüberstehend.Die Blätter kahl: die untern gefiedert-vielfachzusammengesetzt, Wechselsweisstehend; die obern gefiedert-doppeltzuśammengeselzt, gegenüberstehend. Die Btiittchen länglich, gezähnt, Die 
Blattstiele rund, fast kielförmig, röhricht, kahl, an der Baris scheidenförmig.Die Blumen in gipfel- und astachselständigen, zusammengesetzten Dolden;Die allgemeine Dolde Vielstrahlig, etwas gewölbt; die besondere vielblumig, etwas gewölbt.Die allgemeine Hülle mehrentheils fünfblättrig, abfallend, mit linienförmigen, zurückge- Scblagenen Blättchen; die besondere einseitig, dreyblältrig, hangend, mit eyrund-lan- zettförmigen, zugespitzten Blättchen.Der Kelch. Eine kaum bemerkbare fünfzähnige Bliltheiideclie.Die Blurnenkrone fünfblättrig: die Kronenblätter fast gleich, eingebogen - herzförmig.Das Honiggefafs. Eine zweylheilige, auf dem Fruchtknoten liegende Driise.Die Staubgefafse. Fünf fadenförmige Staubfäden. Die StciubheuCel rundlich, zweyfächrig.Der Stempel. Der Fruchtknoten unter dem Kelch, fast kugelrund-eyförmig. Die Griffel,zwey, fadenförmig, abstehend. Die Narben stumpf.Die Fruchthulle fehlend. Die Frucht fast kugelrund-eyförmig, gerippt mit zusammengedrückten, vor der R,eife gekerbten, zur Zeit der Reife wellenförmigen Rippen, in zwey Hälften theilbar. ’ . .Die Samen. Zwey, auf der einen Seite gewölbt, fast halbkugelförmig, Iuntrrppig, aut der andern fast eben, mit einer Langsfurche bezeichnet, jeder an einem eignen Sanieiistielchen befestigt.Das Conium maculatum kann sehr leicht mit andern Doldengewächsen verwechselt werden, weil man bey allen Arten dieser natürlichen Familie die gröbste Übereinstimmung in Rücksicht



ihres äußern Baues findet. Am leichtesten läßt es sich mit dem Chaerophyllum. Imlbosum verwechseln, ferner mit dem Chaerophyllum ->yh)estre, dem Chaerophyllinn temulum und der 
Aethusa Cynapitim, so wie auch mit der Caucalis Anthriscus und der Cicuta virosa. Es Iiefsen sich Ineiher auch wohl noch mehrere Gewächse rechnen, aber, um nicht zu weitläufig zu werden, mag es Genug seyn nur diejenigen hier anzuführen und in Abbildungen zu liefern, me nach mehreren Pharmacologen mit dem Conium maculatum verwechselt werden sollen, und die demselben auch in Rücksicht des Wohnorts, der Farbe des Stengels oder der Form der Blätter am mehresten gleichen, und vor denen man sich vorzüglich wegen ihres häufigen und allger meinen Vorkommens zu hüthen hat. Das sicherste Kennzeichen, wodurch sich das Conium ma
culatum von jeden Gewächsen unterscheiden läfst, giebt zwar, wie schon mehrere bemerkt haben, der Same; da man es aber gewöhnlich vor der Ausbildung desselben sammelt.· so muís man andre Unterscheidungszeichen aufsuchen, die, selbst schon vor der Blühezeit, aufgefunden werden können, und dennoch nicht weniger sicher sind, als das, welches man von dem Samen hernehmen kann. Die Unterscheidungszeichen sind: i) ein röhrichter, leicht gestreifter, durchaus kahler, gewöhnlich auch purpurfarbig gefleckter Stengel: 2) röhrichte, stielrunde, fast kielförmige,' leicht gestreifte, kahle öfters purpurfarbig gefleckte Blattstiele,· und 31 ländliche xmzähnte frucht Iannzettformige, sägenartige, wie bey der Cicuta virosa), kahle, matte Blättchen. ιIn den Apotheken sammelt man von dem Conium maculatum die Blätter, befreyet sie von den Itarkern Blattstielen, trocknet sie schnell, um die wirksamsten Bestandtheile bey ihnen zu erhalten, und hebt sie unter dem Nahmen Herba Conii maculati s. Cicutae maculatae s. Ci
cutae majoris Stoerchi auf. Man thut wohl, sie gleich nach dem Trocknen zu Pulver zu sto- fsen, und dieses in wohl verschlossenen Gläsern aufzubewahren. — Das Extract, welches unter dem Nahmen Extractum Conii seu Cicutae aufbewahret wird, bereitet man aus dem ausgeprefsten Saite des Krautes, der ohne Abklären und Abschäumen bey gelinder Wärme eingedickt wird · wo dann sechs Pfund Saft ein Pfund Extract geben. — Das Emplastrum Conii s. Cicutae wird’ nach den verschiedenen Dispensatorien auch verschieden bereitet, so, dafs nach einiɑen auch wohl statt des Conium macalatum die Cicuta virosa dazu angewendet wird.Das Comum maculatum besitzt einen Geruch, der dem des Katzenharns ähnlich ist, und der zugleich mit zum Kennzeichen des Gewächses dienen kann, besonders da es, wenn ihm dieserGe- ruch mangelt, als unwirksam verworfen werden muß. Es gehöret zu den betäubenden Pflanzengiften; enthält aber im frischen Zustande nicht blofs den narkotischen, sondern auch den scharfen Grundstoff. Durch das Irocknen geht von dem letztem etwas verloren, weniger aber von dem erstem.In neuern Zeiten ist dieses sehr wirksame Mittel innerlich in Drusenverstopfungen, Verhärtungen und scirrhosen Geschwülsten, im Krebs und andern bösartigen Geschwüren> angewendet worden; auch hat man es beym grauen Staar, im Grind, in der Gicht, in der Gelbsucht, in der Rachitis der Kinder, im Keuchhusten, in der Wassersucht, gegen Balggeschwülste und '>eςen mehrerley venerische Übel gebraucht. Dennoch sind die bey der Anwendung dieses Mittels bis jetzt gemachten Eifahrungen noch nicht untrüglich genug, um seine Wirkungen mit Bestimmtheit angeben zu können.

Erklärung der KupfertafeI.Die Wurzel, nebst dem untern Theil des Stengels, eins der untern Blätter und der obere Theil des Gewächses, in natürlicher Gröfse.Fig. X. Eine Blume, und2. die unreife Frucht vergröfsert.5. Die reife Frucht in natürlicher Gröfse, bestehend ans ZWey Samen, von denenjeder an einem eignen Samenstielchen befestigt ist.4- Dieselbe vergröfsert.3- Ein Same, sowohl der Qoeere, als auch6. der Länge nach durchschnitten und vergröfsert-



( )
Chaeropiiyllum bulbosum.

Pentandria digynia.
CHAEROPHiLLUM.

Die allgemeine Hülle fehlend, die besondre zurückgeschlagen. Die Kronenblatter ungleich. Die Frucht länglich, gegen die SpiLze sich verdünnend, glatt oder gestreift.Chaerophylluni bulbosum mit röhrichtem, unten borstigem Stengel, aufgetriebenen Gelenken und stielrunden etwas zusammengedrückten, haarigen Blattstielen, von denen die untern röhricht, die obern markig sind. (C. caule fistuloso inferne setoso, geniculis tumidis, petiolis teretibus Compressiusculis pilosis, inferioribus fistulosis, superioribus inanibus.)Chaerophyllum HiulbosumJ caule laevi, geniculis tumido, basi hirto. Linn. Spec, plantar, 
ed Willd. T. I p. 1453. Hoffrn. Deutschl. Flor. P. I. p. I04.Chaerophyllum bulbosum caule maculato: inferne hispido, superne glabro, radice bulbosa. 
Crantz, stirp. Austr. p. ∣8g.Scandix (bulbosa) caule laevi, geniculis tumido, basi hirto. Roth. Flor. germ. T. I. p. 123' 
T. II. P. I. p. 3t8.Myrrhis caule inferius hirto, superne glabro, radice verna bulbosa. Haller. Goett. p. ι81. 
Zinn. Goett, p. 227.Myrrhis tube.roso-nodosa Coniophyllum. Rergen Flor. Franco/, p. Iβ6. n. 2.Cicutaria bulbosa. C. Bank. pin. p. 162. Joh. Bauh. hist. 3. Lib. 27. p. τ33∙Knolliger Kälberkropf, knolliger Kälberkern, knolliger Kerbel, Rübenkerbel, Napen- kerbel, Erdkastanie, Peperlein, PimperIimpimp.WacTist in Deutschland, in Ungarn, in der Schweiz und in Norwegen an schattigen Orten, an Hecken und Gesträuchen.Blühet ira Junius und Julius.Die Wurzel röhrenförmig, zuweilen etwas ästig, einige Wurzelfasern austreibend.Der Stengel aufrecht, stielrund, glatt, mit purpurfarbigen Flecken bezeichnet, röhricht, gegliedert mit aufgetriebnen Gelenken, an den drey untersten Gliedern mit rückwärtsstehenden Borsten besetzt, an den übrigen kahl, oben gezweytheilt-vielästig, vier bis zehn FuCs hoch.Die Blätter wechselsweisstehend: die untern gefiedert-vielfachzusammengesetzt mit länglichen gezähnten Blättchen; die obern gefiedert-doppeltzusammengesetzt mit Iinien-lanzettförmigen, ganzrandigen Blättchen. Die Blattstiele stielrund, etwas Zusammengedi ückt, haarig, an der Basis Scheidenlbrraig: die untern röhricht; die obern markig; die obersten kahl.Die Blumen in gipfelständigen und dem Blatte gegenflberstehen⅜n Visammengesetzten Dol

den: die im Strahle oder im*Saume der besondern Dolden verwerfend.Die allgemeine Dolde vielstrahlig, vertieft, fast dreyeckig; die besondre vielblumig, flach.Die allgemeine, Hülle gewöhnlich fehlend; die besondre drey- vier- bis fünfblättrig, mit lanzettförmigen, lang ZugespitzLen, zurückgeschlagenen Blättchen.Der Kelch. Eine kaum bemerkbare Blilthendeclie,



Die BIunrenkrone Funfbliittrig: die Kronenblätter ungleich, eingebogen - herzförmig.Das Honiggefafs. Eine Zweytheilige, auf dem Fruchtknoten liegende Drüse. Die Staubgefafse. Fünf fadenförmige Staubfäden. Die Staubbeutel rundlich, Zweyfachrig. Der Stempel. Der Fruchtknoten unter dem Kelch, länglich, gegen die Basis sich verdünnendDie Griffel, zwey, fadenförmig, abstehend. Die Narbeti stumpf.Die Fruchthülle fehlend. Dio Frucht länglich, gestreift, vor der Reife nach oben zu dicker, zur Zeit der R,eife aber nach oben zu sich verdünnend, mit den auswärtsgebognen Griffeln gekrönt, in zwey Hälften theilbar.Die Samen. Zwey, länglich, nach oben zu sich verdünnend, auf der einen Seite gewölbt und gestreift, auf der andern eben und mit einer Langsfurche bezeichnet, beyde an einem gemeinschaftlichen, Zweyspaltigen Satnenstielchen befestigt..Das CliaerophyIluni bulbosum hat mit dem Conium maculatum, unter allen Gewächsen, die mit diesem verwechselt werden können, die größte Ähnlichkeit; durch folgende Kennzeichen aber Iiifstes sich sehr gut von demselben unterscheiden: i) Ist die Wunzel rübenförmig; nichtaber spindelförmig, 2) Ist der Stengel an den drey untersten Gliedern mit rückwärtsstehenden Borsten besetzt und an den Gelenken aufgetrieben. 3) Sind die Blattstiele der uñtern Biälter etwas zusammengedrückt und mit Haaren besetzt; nicht aber stielrund, fast kielförmig und kahl, 4) Sind die Blättchen der obern Blätter Iinien-Ianzettformig, ganzrandig. 5) Fehlt die 
meine Hülle. 6) Ist die besondre Hülle zurückgeschlagen; nicht aber hangend. 7) Sind die 
Kronenblätter ungleich. 8) Sind die Samen länglich, nach der «Spitze zu dünner werdend, auf der gewölbten Seite gestreift, beyde an einem gemeinschaftlichen Samenstielchen befestigt; nicht aber fast halbkugelförmig, auf der gewölbten Seite gerippt mit gekerbten oder wellenförmigen Rippen, und jeder an einem eignen Samenstielchen befestigt.Der Same vom Chaerophyllum bulbosum soll Schwindel und Betäubung verursachen: die Wurzel hingegen ist unschädlich*, und man sammelt sie daher an einigen Orten im März und April von der einjährigen Pflanze und ißt sie mit Essig, Öhl und Gewürz als Salat.

Erklärung der Kupfertafel.Die Wurzel nebst dem UnternTheil des Stengels, eins der untern Blatterund der ObereTheil des Gewächses in natürlicher Grofse.Fig. i. Die Wurzel des einjährigen Gewächses in natürlicher Größe.2. Die Wurzel des vollkommnen oder zweijährigen Gewächses, ebenfalls in natürli- Iicher Gröfse.3· Eine Blume vergrößert.4- Der Stempel vergrößert.5. Die reife Fmcht, bestehend aus zwey Samen, die beyde an einem gemeinschaftlichen Samenstielchen befestigt sind, in natürlicher Gröfse.
6. Dieselbe vergröfsert.7. Ein Sanie, sowohl der Queere, als auch§. der Länge nach, durchschnitten und vergröfsert.
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Chaerophyllum sylvestre.

Pentandria digynia.
Chaerophyllum.Die allgemeine Hülle fehlend, die besondere Znriickgeschlagen. Die Kronenblatter ungleich. Die trucht länglich, gegen die Spitze sich verdünnend, glatt oder gestreift.Chaerophylluni sylvestre mit röhrichtem, gefurchtem Stengel, aufgetriebenen Gelenken, und fast dreykantigen, rinnen förmigen Blattstielen, von denen die untern röhricht, die obern dicht sind. (C. caule fistuloso sulcato, geniculis tumidis, petiolis Subtriquetris canaliculatis, inferioribus fistulosis, superioribus solidis.)Chaerophyllum (sylvestre) caule striato geniculis Lumidiusculis. Linn. Spec- plantar, ed. 

Willd. T. I. p. 1452. Roth. Flor. germ. T. I. p. 123. T. II. P. I. p. ʒtg. Hoffm.
Deutsclil. Flor. P. I. p. 104.Chaerophyllum sylvestre caule sulcato, seminibus laevibus, non striatis, nigris. Crantz, stirp∙ 
Austr. p. !92.Chaerophyllum sylvestre, perenne Cicutae folio. Bergen. Flor. Franco/, p. l85. n. 2. Cerefolium sylvestre. Dill. Gies. p. ðl. Rupp. Jen. p. 283- ,Myrrhis sylvestris seminibus laevibus. C Bauh pin. p. ι6o.Citutaria vulgaris. Joli. Bauh. hist. ɜ. Lib. <2Γ[. p. ιβr.Gemeiner Kälberkropf, wilder Kälberkropf, wilder Kerbelkern, wilder' Kerbel, wilder Myrrhenkerbel, Tollkerbel, Buschmohren, Kuhpetersilie, Scheere.Wächst in ganz Deutschland und in den übrigen Ländern Europens auf Wiesen, in Gesträuchen und in Obst- und Grasgärten.Blühet im May und Junius. 2f.ɪ)ɪθ Wurzel spindelförmig, öfters ästig, viele Wurzelfasern austreibend.Der Stengel aufrecht, stielrund, röhricht, gefurcht, gezweytheilt, gegliedert mit etwas aufgetriebenen Gelenken, unten in der Jngend weichhaarig, im Alter etwas scharf, oben aber kahl, zwey bis vier Fufs hoch.Die Blätter kahl, zuweilen aber auch weichhaarig: die untern gefiedert-dreyfachzusammenge- setzt, Wechselsweisstehenddie obern gefiedert-doppeltzusammengesetzt; die oberslen doppelt-fiederspaltig, gegenüberstehend. Die Blättchen eingeschnitten-sägenartig. Die Blatt

stiele fast dreykantig, rinnenförmig; die untern röhricht, in der Jugend weichhaarig, im Alter etwas scharf: die obern dicht Und kahl.Die Blumen in gipfel- und astachselständigen zusammengesetzten Dolden : die in der Scheibe der besondern Dolden verwerfend.Die allgemeine Dolde vielstrahlig, eben oder etwas vertieft; die besondre vielblumig, eben.Die allgemeine Hülle fehlend ; die besondre gröfstentheils fünfblättrig, mit ey runden, zugespitzten, vertieften, gewimperten, schwach purpurfarbigen, zurückgeschlagnen 
Bldttchen.Der Kelch. Eine kaum bemerkbare Blilthendecke.



.,Die Blumenkrone IfinfMaLtrig: die Kroneublatter ungleich, umgekehrt-eyrund, an fler Spitze stumpf, oder auch eingedrückt.Das Howggefiifs. Eine zweytheilige, auf dem Fruchtknoten liegende Drüse.Die Staubgefiifse. Fünf fadenförmige Staubfäden. Die Staubbeutel rundlich, ZWeylachrig. Der SjtempeI. Der Fruchtknoten unter dem Kelch, länglich. Die Griffel, zwey, fadenförmig, auswärtsgebogen. Die Narben stumpf,Die Fruchthiille fehlend. Die Frucht länglich, glatt, nach oben zu sich verdünnend, mit den auswärtsgebogenen GrilfeIn gekrönt, in zwey Hälften theilbar.Die ιS,amen. Zwey, länglich, nach oben zu sich verdünnend, auf der einen Seite gewölbt und glatt, auf der andern mit einer Langsfurche bezeichnet, beyda an einem gemeinschaftlichen, Zweyspaltigen Sameiislielchen befestigt.Das Chaerophyllum sylvestre unterscheidet sich vom Conium maculatum: ɪ) Durch den gefurchten Stengel, der in der Jugend weichhaarig im Alter aber etwas scharf ist. 2) Durch die fast dreykantigen, rinnenförmigen Blattstiele, die, so wie der Stengel, in der Jugend weichhaarig, im Alter etwas scharf sind. 33 Durch den Mangel der allgemeinen Hülle. 4) Ist die be- 
sondre Hülle vollständig, fünfblättrig, mit zurückgeschlagnen Blättchen·, nicht aber einseitig dreyblättrig mit hangenden Blättchen. 5) Sind die Kronenblätter ungleich, Umgekekrt-eyrund, an der SpitzesLumpf oder auch eingedrückt, nicht aber fast gleich, eingebogen - herzförmig. 6) Sind die Samen länglich, nach der Spitze zu dünner werdend, auf der gewölbten Seite glatt, beyde an einem gemein-schftlichen SamcnsLieIchen befestigt; nicht aber fast halbkugelförmig, auf der gewölbten Seite gerippt, jeder an einem eignen Samenstielchen befestigt.In altern Zeiten wurde das Chaerophyllum sylvestre als Arzneymittel aufbewährt und man fand es in den Apotheken unter dem Nahmen Herba Cicutariae. Man hält es für giftig; wahrscheinlich aber wohl nur deshalb, weil es Ähnlichkeit mit dem Conium maculatum hat. An zuverlässigen Erfahrungen fehlt es hier wenigstens noch gänzlich.

Erklärung der KupfertafeI.Die Wurzel nebst dem untern Theil des Stengels, eins der untern Blätter und der obere Theil des Gewächses in natürlicher Gröfse.Fig. I. Eine Blume vergröfsert.2. Der Stempel, etwas stärker vergröfsert.3. Die reife Frucht, bestehend aus zwey Samen, die beyde an einem gemeinschaftlichen Samenstielchen befestigt sind, in natürlicher Gröfse und auch4. vergröfsert.5. Ein Same, sowohl der Queere, als auch6. der Länge nach, durchschnitten und vergröfsert.
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Chaerophyllum temulum.

Pentandria digynia.
Chaerophyllum.Die allgemeine Hülle fehlend, die besondre ZurQchgeschlagen. Die KroneiibUitter ungleich. Die Frucht länglich, gegen die Spitze sich verdünnend, glatt oder gestreift.Chaerophyllum temulum mit dichtem oder markigem, unten steifhaarigem Stengel, aufgetriebenen Gelenken und rinnenförmigen, dichten Blatttielen. (C. caule solido vel inani inferne hispido, geniculis tumidis, petiolis canaliculatis solidis.)Chaerophyllum (temulum) caule scabro: geniculis tumidis. Linn. Spec, plant, ed Willd. 

T. I. p. 1454. Hoffm. Deutschl. Flor. P. I. p. ΐοφChaerophylIum temulum caule maculato scabro, geniculis tumidis, umbellis floridis declinatis. Crantz, stirp. Austr. p. igo.CliaerophylIum sylvestre. C. Bauh. pin. p. 152.Scandix (temula) foliolis incicis obtusis, caule maculato foliisque scabris. Roth. Flor. germ. 
T. I. p. 122. T. II. P. I. p. 3t?·Myrrhis annua, semine striato laevi. Bergen. Flor. Francof p. ιβδ. n. 1. Buxb. Halens. 
p. 232. Holci.am. Norimb. p. 296.Myrrhis Rivini. Dill. Gies. p. Tl- Rupp. Jen. p. 282.Berauschender Kälberkropf, kleiner Kälberkropf, TaumelkerbeL,Wächst in ganz Deuts,chland und in den übrigen Ländern Europens an Wegen, Hecken und Gesträuchen.Blühet im Junius und Julius, cf.Die Wurzel fast spindelförmig, zuweilen ästig, einige Wiirzelfasern austreibend.Der Stengel aufrecht, gezweytheilt, stielrund, glatt, mit purpurfarbigen Flecken bezeichnet, in der Jugend dicht, im Alter markig, gegliedert mit aufgetriebenen Gelenken, unten steifhaarig mit rückwärtsstehenden Haaren, oben haarig, zwey bis drittehalb Fufs hoch.Die Blätter wechselsweisstehend: die untern gefiedert-doppeltzusammengesetzt; die obern drey- zählig-doppeltzusammengesetzt. DieBlattchen gekerbt-eingeschnitten, aufbeyden Seiten mit zerstreuten, kurzen, steifen Haaren besetzt. Die Blattstiele fast dreykantig, rinnenförmig, mit kurzen steifen Haaren besetzt, dicht, an der Basis scheidenförmig.Die Blumen in gipfelständigen und dem Blatte gegenüberstehenden zusammengesetzten Ool- den: die in der Scheibe der Lesondern Dolden verwerfend.Die allgemeine Dolde vielstrahlig, flach; die Lesondre vielblumig, fast gewölbt,Die allgemeine Hülle fehlend; die Lesondre fünf- bis achtblättrig mit eyrunden, zuge-

Der Kelch. Eine kaum bemerkbare Bliithendecke.Die Blnmenkrone fünfblättrig; die Kronenblätter ungleich, eingebogen-herzförmig.



Der Stempel. Der FFruchtknoten unter tleni Kelch, länglich, gegen die Iliisis sich verdünnend. Die Griffel, zwey, fadenförmig, abstehend. Die Narben stumpf.Die-IruchthiiIle fehlend. Die Frucht länglich, gestreift, nach oben zu sich verdünnend, mit den abwärtsstehenden Grifleln gekrönt, in zwey Hälften theilbar.Die Samen. Zwey, länglich, nach oben zu. sich verdünnend, auf der einen Seite gewölbt und gestreift, auf der andern eben und mit einer Langsfurche bezeichnet, beide an einem gemeinschaftlichen, Zweyspaltigen Samenstielchen befestigt.Das Chaerophylliim temulum hat in Rücksicht des purpurfarbig gefleckten Stengels Ähnlichkeit mit dem Conium maculatum ; aber es unterscheidet sich von diesem; i) Durch den dichten oder markigeιjSreztg∙<√, der an den Gelenken aufgetrieben, unten mit rückwärtsstehenden, steifen Haaren besetzt, oben aber nicht stark in die Augen fallend haarig ist. 2) Durch die überall mit kurzen steifen Haaren besetzten Blätter., von denen die untern gefiedert-doppeltzusammengesetzt sind. 3) Durch die Gestalt der Blättchen. Ą) Sind die Blattstiele fast dreykan- tig, rinnenförmig, dicht, mit sehr kurzen steifen Haaren besetzt; nicht stielrund, fast kielförmig, röhricht und kahl. 5} Fehlt die all gemeine Hülle. 6f) Ist die besondre Hülle vollständig, fünf- bis achtblättrig mit zurückgeschlagnen Blättchen ; nicht aber einseitig, dreyblättrig, mit hangenden Blättchen. 7) Sind die Kronenblätter ungleich, 8} Sind die Samen länglich, gegen die Spitze zu dünner werdend, auf der gewölbten Seite gestreift, beyde an einem gemeinschaftlichen Samenstielchen befestigt; nicht aber halbkugelförmig, auf der gewölbten Seite gerippt und jeder mit einem eignen Samenstielchen versehen.Pallas will (nach seinen Reisen durch verschiedene Provinzen des Piussischen Reichs Th. III. Petersburg 1/7^3 bemerkt haben, dafs das Chaerophyllum temulum dem Menschen schädlich sey, ob man gleich in Deutschland kein Beyspiel davon anzuführen hat,
Erklärung der KupfertafeI.Die Wurzel nebst dem untern Theil dis Stengels, eins der untern Blätter und der obere Theil des Gewächses in natürlicher-Gröfse.Fig. I. Eine Blume vergröfsert.2. Der Stempel, etwas stärker vergröfsert.3. Die reife Frucht, bestehend aus zwey Samen, die beyde an einem gemeinschaftlichen Samenstielchen befestigt sind, in natürlicher Gröfse und auchZ∣. vergröfsert.ʒ. Ein Same, sowohl der Queere, als auch6. der Länge nach, durchschnitten, und vergröfsert.
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AETHUSA cynapium.

Pentandria digynia.
AETHUSA.Die allgemeine, Hülle meistens fehlend, die besondre einseitig, dreyblättrig, hangend. Die Kronenblatter ungleich. Die Frucht gerippt.Aethusa Cynapium kahl mit röhrichtem, gestreiftem Stengel, und halbstielrunden, rinnenförmigen dichten Blattstielen. (Ae. glabra caule fistuloso striato, petiolis Semiteretibus canaliculatis solidis.)Aethusa (Cynapium) foliis conformibus. Linn. Spec, plant, ed. TVilld. T. II. p. 1446. 

Hoffm. Flor. germ. P. I. p. 102.Coriandrum (Cynapium) fructibus costatis, involucellis dimidiatis pendulis. Roth. Flor, germ 
T. I. p. ι3o. T. II. P. I. p. 346·.Coriandrum Cynapium caule distorto, involucellis dimidiatis pendulis. Crantz, stirp. Austr.

p. Iit;Cynapium. Buxb. Halens, p. gi. Hill. Gies. d. 124· Haller. Goett. p. 174· Rupp. Jeu. 
P- 284·Cicutaria minor Petroselino similis. C. Bauh. pin. p. i6.Cicutaria Apii folio. Joh. Bauh. hist. 3∙ Lib. 27· p. 79·Garten-Gleifs, kleiner Schierling, Glanzpetersilie, Hundspetersilie, stinkende Petersilie, tolle Petersilie, Glanzpeterlein, faule Grete.Wächst in ganz Deutschland, so wie in den übrigen Ländern Europens, an Hecken, auf Äckern und auf Gartenland.Blühet vom Junius bis in den August. O.Die Wurzel spindelförmig, öfters ästig, mehrere TVurzelfasern austreibend.Der Stengel aufrecht, rund, gestreift, kahl, röhricht, gezweytheilt ein bis vier FuIs hoch.Die Blätter Vvechselsweisstehend, kahl, glänzend: die untern gefiedert-vielfachzusammengesetzt; die obern gefiedert-doppeltzusammengesetzt. Die Blättchen eingeschnitten mit Ianzett- Iinienfurmigen Einschnitten. Die Blattstiele halbstielrund, rinnenförmig, dicht, an der Basis scheidenförmig mit gestreiften, am Piande häutigen Scheiden.Die Blumen in gipfel- und blattachselständigen zusammengesetzten Dolden', alle fruchtbar. Die allgemeine Dolde VielstrahIig, ungleich, eben; die besondre vielblumig, eben. Die allgemeine IIiille fehlend; die besondre einseitig, dreyblättrig, hangend, mit linienförmigen Blättchen, die länger sind alstSdie Strahlen der DoIdchen.Der Kelch. Eine kaum bemerkbare Blilthendecke.DieBlumenkronefunfblattrig: die Kronenbliitter ungleich, eingebogen-herzförmig.Das Honiggefdfs. Eine Zweytheilige, auf dem Fruchtknoten liegende Driise.Die Staubgefafse. Fünf fadenförmige Staubfäden. Die Staubbeutel rundlich, zweyfächrig.Der Stempel. Der Fruchtknoten unter dem Kelch, fast kugelrund, etwas Zusammengedrucktj der Länge nach gefurcht. Die Griffel, zwey, fadenförmig, auswärtsgebogen. Die Narben stumpf,



DieFruchthullefehlend. Die Frucht fast kugelrund , gerippt, mit den auswärtsgebogenen Griffeln gekrönt, in zwey Hälften theübar.Die Samen. Zwey, fast Iiidbkugelformig,. auf der gewölbten Seite fünfrippig, auf der ebenen etwas gefurcht, jeder an einem eignen Samenstielckm befestigt.Die Aethusa Cynapium ist zwar, so wie das Conium maculatum., durhaus kahl und hat auch, in Rücksicht der Blätter und der hangenden Hullchen, mit demselben gröfse Ähnlichkeit; aber dennoch wird man sie durch folgende Kennzeichen sehr leicht unterscheiden können: ɪɔ Ist der Stengel gewöhnlich, ungefärbt, nur zuweilen an dem unterń Theile SChwarzroth ins Violette übergehend; niemals aber purpurfarbig gefleckt. 2) Sind die Blätter, vorzüglich auf der untern Seite, glänzend. 3) Sind die Blattstiele halbstielrund, rinnenförmig, dicht oder kaum bemerkbar röhricht; nicht aber vollkommen stielrund, fast kielförmig und röhricht mit weiter Höhlung. 4) Fehlt die allgemeine Hülle. 5) Sind die Blättchen der hesondern Hülle linienförmig und länger als die Doldchen. 6) Hat der Same dicke, scharfkantige, ganzrandige Rippen; beym 
Conium maculatum hingegen sind diese zusammengedrückt, anfangs gekerbt, nachher wellenförmig.Im jungen Zustande hat die Aethusa Cynapium die gröfste Aehnlichkeit mit dem Apium 
Petroselinum , wo sie sich von demselben auch nur blofs durch den fast gänzlichen Mangel an Geruch unterscheiden läfst. Dasselbe gilt auch bey der Scandix Cerefolium.Die Aethusa Cynapium gehöret zu den betäubenden Pflanzengiften, und zwar enthält sie nicht blofs den narkotischen, sondern auch den scharfen Grundstoff. Wenn nach ihrem Genufs auch nicht immer der Tod erfolgt, so erregt sie doch, wie mehrere Erfahrungen beweisen, Bangigkeit, Wahnsinn, Sinnlosigkeit, Wuth, Bauchflüsse, entsetzliches Erbrechen, die heftigsten Kopf- Magen- und Bauchschmerzen, Schlummer und Aufschwellen des ganzen Leibes. Sie wird von einigen für fast eben so giftig, wie die Cicuta, -virosa gehalten; dennoch aber wird sie von vielen Thieren ohne Widerwillen und ohne Schaden gefressen. Das Kraut soll schädlicher seyn, als die Wurzel.

Erklärung der KupfertafeI.Die Wurzel nebst dem untern Theil des Stengels, eins der untern Blätter und der obere Theil des Gewächses in natürlicher Gröfse-Fig. I. Eine Blume und2. der Stempel vergrößert-.3. Die reife Frucht, bestehend aus zwey Samen, von denen jeder an einem eignen
Samenstielchen befestigt ist, in natürlicher Gröfse.

4. Dieselbe vergröfsert.5. Ein Same vergröfsert, von der äulsern und6. innern Seite gesehen, und sowohl7. der Queere, als auch⅛. der Länge nach, durchschnitten.-



( 36. )
c Aue al i s Anthriscus.

Pentandria d i g y n i a.
CAUCALI s.Die allgemeine Hülle kurz mit ganzen Blättchen, die besondere öfters länger als die Doldchen. Die Blumen der Scheibe männlich. Die Kronenblätter mehrentheilś ungleich. Die trucht mit Borsten besetzt.Caucalis Anthricus mit aufrechtem, dichtem oder markigem, scharfem Stengel und fast dreykantigen, scharfen, dichten Blattstielen. (C. caule erecto solido vel inani scabro, petiolis Subtriquetris scabris solidis),Caucalis (Anthriscus) involucris polyphyllis, seminibus ovatis, styllis reflexis, foliis decomposi- tis, foliolo extimo Iineari-Ianceolato. Linn. Spec, plant, ed. Willd. T. II. p. t388.Caucalis (Anthriscus) seminibus ovalibus, dorso aculeis sparsis scabris. Roth. Flor, germ, 

T. I. p. 120. T. II. P. I. p. 3og.Caucalis Anthriscus laciniis, foliorum latis, seminis ovati aculeis rectis. Franz, stirp. Austr. 
p. 226.Tordylium Anthriscus umbellis confertis, foliolis ovato - Ianceolatis pinnatifidis. IIojfm. 
Deutschl. Flor. P. I. p. 92.Caucalis semine aspero, flosculis rubentibus. C. Bauh. pin. p. ι53∙ Berg. Flor. Francof
p. ɪgi. n. 4∙ Buxb. Halens. d. 60. Hoick. Norimb. p. gɜ.Caucalis Rivini. Dill. Gies. p. 136. Rupp. Jen. p. cηξ,.Wald-Haftdolde, Heckenkerbel, SchafkerbeI, Klettenkerbel, Bettlerläuse.Wächst in ganz Deutschland und in den übrigen Ländern Europens an Wegen, Hecken und Gesträuchen.Blühet im Julius und August.Die Wurzel spindelförmig, öfters ästig, viele Wurzelfasern austreibend.Der Stengel aufrecht, gezweytheilt, in der Jugend dicht, im Alter markig, öfters purpurfarbig gestreift, scharf durch kleine, zerstreute, rückwärtsstehende, dicht anliegende Borsten, anderthalb bis fünf Fufs hoch.Die Blätter Wechsels weisstehend: die untern gefiedert-doppeltzusammengesetzt; die obern gefledert; die obersten dreyzählig. Die Blättchen sägenartig-eingeschnitten auf beyden Seiten mit kurzen, steifen Haaren besetzt. Die Blattstiele fast dreykantig, rinnenförmig, dicht, an der Basis scheidenförmig, scharf durch kurze, steife Haare, die bis an das erste Fiederpaar rückwärts stehen.Die Blumen in gipfel- und blattachselständigen Ziisammaigeseliten Dolden', die in derSchei- be der besondern Dolden verwerfend.Die allgemeine Dolde vielstrahlig, eben: die besondre vielblumig, im blühenden Ztu Stande eben, im fruchtragenden etwas gewölbt.Die allgemeine Iiiille fünf- oder sechsblättrig, kaum halb so lang, wie die Strahlen der Dolde: die Blättchen ganz, pfriempförmig; die besondre fünf- bis sechsblättrig, fast so lang wie die Strahlen der Doldchen: die Blättchen ungleich, pfriemförmig.



Der Kelch. Eine Iunfzahnige BUithendecke.Die Blumenkrone fünfblättrig: die Kronenblätter gleich, eingebogen-herzförmig.Das Honiggefafs. Eine Zvveytheilige, auf dem Fruchtknoten liegende Drüse.Die Staubgefafse. Fünf fadenförmige Staubfäden. Die Staubbeutel rundlich, zweyfäcbrig.Der Stempel. Der Fruchtknoten unter dem Kelch, länglich-eyförmig, mit purpurfarbigen Haaren besetzt. Die Griffel, zwey, kurz, pfriemförmig, etwas auswärtsgebogen. Die Narben stumpf.Die Fruchthülle fehlend. Die Frucht eyförmig, etwas zusammengedrückt, gerippt, mit rauhen Borsten besetzt, in zwey Hälften theilbar.Die Samen. Zwey, eyrund, auf der einen Seite gewölbt, gerippt, und mit rauhen Borsten besetzt, auf der andern eben, gefurcht und kahl, beyde an einem gemeinschaftlichen, tief-zwey- Spaltigen Samenstielchen befestigt.Die Caucalis Anthriscus läfs sich unter allen der hier angeführten Gewächse am leichtesten von dem Conium maculatum unterscheiden, und zwar: i) Dadurch, dafs sie überall, theils mit kleinen Borsten, theils mit kurzen steifen Haaren besetzt ist. 2} Durch den Stengel, der dicht oder markig, ungefärbt oder auch purpurfarbig gestreift und wegen kleiner, rückwärtsstehender, dicht anliegender Borsten auf der Oberfläche scharf ist 3) Durch die Blätter, die gefiedertdoppeltzusammengesetzt; nicht gefiedert - vielfachzusammengesetzt sind. 4) Durch die behaarten 
Blättchen. 5) Sind die Blattstiele fast dreykantig, rinnenförmig, dicht, mit kurzen steifen Haaren besetzt; nicht stielrund, fast kielförmig, röhricht und kahl. 6} Sind die Samen mit rauhen Borsten besetzt, und beyde an einem gemeinschaftlichen Samenslielchen befestigt.Die Caucalis arvensis, die auch in einigen Gegenden Deutschlands vorkommt, und nur durch den gestreckten, haarigen Stengel und durch den fast gänzlichen Mangel der allgemeinen Hülle von der Caucalis Anthriscns Vertchieden ist, läfst sich, den übrigen Theilen nach, auch eben SO, wie diese, von dem Conium maculatum unterscheiden.

Erklärung der Kupfertafel.Die Wurzel nebst dem untern Tlieil des Stengels, eins der untern Blätter und der obere Theil des Gewächses in natürlicher Grofse..Fig. I. Eine Blume vergrößert.2. Der Stempel etwas stärker vergrößert.3. Die reife Frucht, bestehend aus zwey mit Borsten besetzten Samen, die beydean einem gemeinschaftlichen Sanienstielchen befestigt sind, in natürlicher Gröfse.4. Dieselbe vergrößert.5. Ein Same der Queere und6. der Länge nach durchschnitten und vergröfsert.7. Eine Borste des Samens stark vergröfsert.



( 37' )
CICUTA VIROSA.

Pentandria digynia.
CICUTA.Die allgemeine Hülle fehlend, die besondere vielblättrig. Die Kronenblätter, gleich. Die Fracht fast kugelrund, gefurcht.Cicuta κz∕w<z kahl mit röhrichten, stielrunden, leicht gestreiften -Vtongel und Blattstielen, lanzettförmigen, sägenartigen Blättchen und fast kugelrunden, niedergedrückten Früchten. (C. glabra caule petiolisque fistulosis teretibus laeviter striatis, foliolis Ianceolatis serratis, fructibus Snbglobosis depressis.)Cicuta (virosa) umbellis Oppositifoliis, petiolis marginatis obtusis. Linn. Spec, plant, ed. 

Willd. T. 1. p. ι445- Hoffm. Deutsch!. Flor. P. I. g. 103. _Coriandrum Cicuta fructibus costatis, umbellis Oppositifoliis, petiolis marginatis obtutis. Koth. 
Flor. germ. T. I. p iɜθ. T. II. P. I. P- 347·Cicutaria Rivin. Buxb. Halens p. η∖. Rupp- Jen. p. ≡34∙Siurn Cicuta. Vbrigg. prim. Flor. Holsat. p. ≡4∙Sium Erucae folio. C. Bauh. pin, p. loq. Bergen. Flor-Francof p. I83∙ DiH- Gies. p. ɪɪɔ. 
Kolck. Norimb. p. 358-Sium alterum. Dod. Pempt- p. 589·GiftigerWasserschierling, Wasserschierling, Wiilherich, giftiger Wiitherjch, Parzenkraut.Wächst fast in ganz Deutschland, so wie in den mehresten Ländern Europens in Sümpfen und an den Ufern der Flüsse, Bäche und Seeen.Blühet vom Junius bis in den August.Die Wurzel wurzelstockig, dick, fächrig, viele senkrechte, ziemlich straffe Wiirzelfasern austreibend, einen hellgelben Milchsaft enthaltend, der an der Lult ins Safranfarbige übergeht.Der Stengel aufrecht, stielrund, leicht gestreift, kahl, gegen die Basis purpurfarbig, röhricht, gezweytheilt, zwey bis vier Eufs hoch.Die Blätter kahl: die wurzelständigen gefiedert-Vielfachzusammbngesetzt: die Stengelstandigen Wechselweisstehend, die untern gefiedert-doppelzusammengesetzt, die obern gefiedert-zusammengesetzt. Die Blättchen lanzettförmig, sägenartig: das unpaare jederzeit Breytheilig: die gepaarten ungetheilt, zwey- und dreytheilig. Die Blattstiele Stielrund, röhricht, kahl, an der Basis scheidenförmig mit häutigem Rande.Die Blumen in gipfelständigen und dem Blatte gegenüberstehenden zusammengesetzten 

Dolden:Die allgemeine Dolde Vielstrahlig gewölbt: die besondere vielblumig, fast halbkugel- förmig.Die allgemeine Hülle fehlend: die besondre Vielblattrigjmit Iinienformigen Blättchen, von denen die Hufsern öfters breiter als die übrigen> xänger als die Doldchen> und fast sägenartig sind.Der Kelch. Eine kaum bemerkbare fünfzähnige Bliithendeclie.Die Blumenkrone fünfblättrig: die Kronenblatter gleich, eingebogen-herzförmig. .Das Honiggefafs. Eine zweytheilige, auf dem Fruchtknoten liegende Driise.Die Staubgefafse, Fünf fadenförmige Staubfäden. Die Staubbeutel rundlich, zweyfächrig.Der Stempel. Der Fruchtknoten unter dem Kelch, fast halbkugelförmig. Die Griffel, zwey, fadenförmig, anfangs aufrecht, dicht an einander liegend, nachher auswärtsgebogen. Die 
Narben stumpf.Die Fruchthülle fehlend. Die Frucht fast kugelrund, niedergedrückt, gerippt nut breiten, wenig erhabenen Rippen, in zwey Hälften theilbar. _Die Samen. Zwey, fast halbkugelförmig, auf der gewölbten Seite fünfrippig, auf der ebenen mit einer kaum bemerkbaren Langsfurche bezeichnet, jeder an einem eignen Samenstielchen befestigt.y,^ Die Cicuta virosa wird nicht nur mit dem Conium maculatum, sondern auch — wie ich aus eigner Erfahrung weifs — mit dem Chaerophylliim bulbosum und dem Sinm latifolium verwechselt : und wenn die Verwechselung mit letzterem Statt finden kann, dann ist sie gewifs



auch noch eher mit dem Sunn OngustiJolium zu fürchten *). Hier werde ich indeΓs nur die Kennzeichen angeben, wodurch sich die Cicuta, virosa von den beyden erstem Gewächsen unterscheidet, denn die Merkmahle, wodurch sich die beyden letztem von ihr Untersheiden lassen finden sich bey den Beschreibungen dieser Gewächse selbst. '∙t Tondem Coniiim macula>um unterscheidet sie sich; i) Durch ihren Standort, derieder- zeit im Wasser selbst ist. 2) Ist die VKirzel fächrich und treibt viele starke WurieIfasern ¾ Ist der Stengel gegen die Basis zwar purpurfarbig, aber niemals gefleckt, 4) Sind die Blätt
chen lanzettförmig , sagenartig, mehrere zwey- und dreispaltig; nicht aber länglich, gezähnt und alle Ungetheilt. 5) Fehlt die allgemeine Hülle gänzlich. 6) Hat der Same breite, wenig erhabene, aber keine zusammengedruckte, gekerbte oder wellenförmige Rippen.Von asm Cliaerophylliim bulbo sum unterscheidet sich die Cicuta -virosa: ɪɔ Durch den 
Standort. 2) Durch die fachrige, viele Wurzelfasern treibende Wurzel. 3 F,t <∖eτ Sten--el durchaus kahl und ungedeckt ; nicht aber purpurfarbig gefleckt und an den drey untersten Gliedern mit Tuckwartsstehenden Borsten besetzt. 4) Sind die Blatstiele Stielmnd und kahl · nicht aber zusammengedruckt und haarig. 5) bind die Bldttchen lanzettförmig, sägenartig, und die der obern Blatter von denen der untern nicht verschieden. 6) Sind· die‰⅛JieΛ ¿ich 7) Ist die Fiucht fast kugelrund, niedergedrückt und gerippt; nicht länglich und gestreift Sl ≡ befestigt; nich≡⅛Die Cituta virosa gehört zu den stärksten deutschen Pflanzsngiften, wenn sie nicht «rar an der Spitze derselben steht. Vorzüglich giftig ist die Wurzel, besonders wenn sie im Fruliahre gesammelt wird, Gadd, der sie mit Wasser destillirte, 'sah beym Sieden weifse Dämpfe in die Vorlage übergehn, die einen widrigen, betäubenden Geruch besafsen und den Kopf einnahmen· in der Retorte hingegen war der Rückstand geruchlos, und einem hungrigen Vogel, der etwas davon frafs, unschädlich. Hieraus scheint hervorzugehen, dafs die Cicuta virosa mehr den narkotischen , als den scharfen Grundstoff zum vorwaltenden Bestandlheil enthältC z^p°Λ en sammelt ɪnan das Kraut dieser Pllanze unter dem Namen Herba Cicutae ^uch SOU s*e nach Ljnnó’s Vorschlag und nach der Pharmaco- poea JJamca zum Bmplastrum Conu genommen werden. Wenn sie einige dem Coniurn ma. k⅛nen ∙ h^rY S° h^Ä d°ck' W°W nur vθra iiuCserlichen Gebrauche geltenκθnnen, denn ihr innerlicher Gebrauch bleibt immer unsicher und gefährlich. Auch ist Gme Vibo^eideng, dafs1.sκ de.np,ferden unschädlich sey, nicht blofs durch⅛add, Sondernauchdurch Viborg, der neuerlich mit ihr Versuche an Thieren gemacht hat, widerlegt worden.Erklärung der KupfertafeI.Die Wurzel nebst dem untern TheiJ1 des Stengels und der Wurzelblätter, eins der unteren Stengelblatter und der obere Fheil des Gewächses in natürlicher Gröfse.Fig. i. Eine Blume vergröfsert.2. Der Stempel Qlyctis stärker vergrößert.3- Die reife Frucht, bestehend aus zwey Samen,, von denen jeder an einem eignen 

Samenstielchen befestigt ist, m natürlicher Gröfse. b4. Dieselbe vergröfsert.5. Ein Same vergröfsert und sowohl der Queere als auch6. der Länge nach durchschnitten..
) Man kann hierher auch noch <las Sium nodiflorum rechnen, von dem es aber, um nicht die Ahhil 

Jungen der nicht in der Arzneykunde gebräuchlichen Gewächse zu sehr zu’ Uαfen, gemigsevn 
mag, Mer zu bemerken, dafs es dem Siim augustifolium ähnlich sieht, sich aber nodi m⅛,r V 
dieses von der Cicuta rlrθsa unterscheidet, indem 1) der Stengel KrtifstentheilsniedprlieTv ɪ' ξ 5-Dolden,Mattachelstandig, theil, sitzend, theils kurz gestielf, fichΓaber dem ¾⅛ 
stehend und lang getsielt sind. o , enl -*Ratte gegenüber-
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SIUM LATIFOLIUM.

Pentandria digyni a.
S I U Μ.Die allgemeine Hülle zurückgeschlagen, die besondre vielblättrig. Die Kronenbldtter gleich. Die Frucht fast eyförmig, etwas zusammengedrückt, leicht gerippt.Sium latifolium mit fünfseitigem Stengel, gefiederten Blättern und grölstentheils gipfelständigen Dolden. (8. caule pentagono, foliis pinnatis, umbellis plerumque terminalibus.)Sium (latifolium) foliis pinnatis, umbella terminali. Linn. Spec, plant, ed. Willd. T. I. 

p. ι∕∣7,ι. Hoffm. Deutschl. Flor. P. I. p. ioo.Sium latifolium. C. Fatih, pin p. l54- Berg. Flor. Francof. p. l83∙ n. I·Sium maximum latifolium. Joh. Batik, hist. ɜ. Lib. 27. p. 175. Buotb. Halens, p. 3θ5∙ Coriandrum (latifolium) fructibus costatis, foliis pinnatis, argute serratis, Roth. Flor. germ.
"* ⅛ T. I. p. 131. T. ILP. I. p. 349·Coriandrum (latifolium) caule argute angulato, loliis latis pinnatis serratis. Crantz. Stirp. 

Austr. p. 212.¾'- f Breilblattriger Merk, Wassereppig, Froscheppig, Wasserpeterlein, Froschpcterlein,Weiberpeteriein, grofse Wasserpastinake.Wächst in ganz Deutschland, so wie in den mehresten Ländern Europens in und an den Graben und Bächen und an den sumpfigen Ufern der Seeen und Müsse.Blühet im Julius und August, 2∣∙.Die "Wurzel schief, mit kurzem, fast kegelförmigem Wltrzeistocltef mehrere einfache, ziemlich starke Wurzelfasern austreibend.Der Stengel aufrecht, fünfseitig, kahl, röhricht, ästig, zwey bis vier Fufs hoch.Die Blätter kahl: die Wurzclstdndigen lang gestielt, die erstem (früh im Frühjahre bervor- kommenden) fast dreyfach-gefiedert, die folgenden doppelt-gefiedert, die letztem einfachgefiedert; die Stengelstdndigen kurz gestielt, einfach-gefiedert. Die Bldttchen sägenartig, spitzig: die gepaarten bey den wurzelständigen Blättern länglich, bey den Stengelstandigen lanzettförmig; die Unpaaren bey den wurzelständigen Blättern Iierzfermig oder eyrund-länglich, bey den Stengelstandigen länglich, Die Blattstiele zusammengedrückt, etwas rinnenförmig, an der Basis scheidenförmig.Die Blumen in zusammengesetzten Dolden: die mehresten gipfelständig, nur wenige dem Blatte gegenüberstehend.·Die allgemeine Dolde vielstrahlig, fast halbkugelförmig; die besondre vielblumig, halbkugelförmig.Die allgemeine Hülle vielblättrig zurückgeschlagen mit ungleichen, Iinien - lanzettförmigen, spitzigen Blättchen; die besondre vielblättrig, zurückgeschlagen mit eyrund- lanzettförmigen Blättchen.Der Kelch. Eine kaum bemerkbare, fünfzähnige Blilthendecke.Die Blumenkrone fünfblättrig: die Kronenbldtter gleich, eingebogen-herzförmig.Das Honiggefdfs. Eine Zweytheilige, auf dem Fruchtknoten liegende Drüse.Die Staubgefafse. Fünf fadenförmige Staubfäden. Die Staubbeutel rundlich, zweyiächrig.Der Stempel. Der Fruchtknoten unter dem Kelch, fast kugelförmig. Die Griffel, zwey, fadenförmig, zurückgebogen. Die Narben stumpf.DieFruchthullefehlend. Die Frucht fast kugelförmig, zusammengedruckt, stark gerippt, in zwey Hälften tbeilbar.



Die Samen. Zwey, fast halbkugelförmig, auf der gewölbten Seite fünfrippig, auf der ebnen ziemlich glatt. Das Samenstielchen fehlend.Das 0,z∕z77z latifolium unterscheidet sich von der Cicuta virosa') i) Durch die Wurzel, deren Tliirzelstock nur klein und fest; nicht aber fächrig ist. 2) Ist der Siengel fünfseitig; nicht stielrund. 3) Sind die Blätter— wenn man die schon sehr früh hervorkommenden ersten Wur- zelblätter ausnimmt alle nur einfach-gefiedert. 4) Sind die Blättchen alle ganz oder unge- theilt. nicht aber mehrere zwey- und dreyspaltig. 5) Sind clie Blattstiele zusammengedrückt · nicht stielrund. 6) Ist die allgemeine IIiiUe stets vorhanden; nicht aber gröfstentheils, wenn nicht immer, fehlend. 7} Ist die fast kugelrunde Frucht zusammengedrückt, mit stark erhabenen Rippen', nicht niedergedrückt, mit wenig erhabenen Rippen.Der Same von Sium latifolium unterscheidet sich von dein des Phellandrium aquaticum·. ɪ) Durch die Gestalt, welche, wenn beyde Samen noch unzertrennt zusammen hangen, fast kugelrund, stark zusammengedrückt; nicht länglich-eyförmig, nur wenig zusammengedrückt ist. 2) Sind die Rippeu viel erhabener. 3) Sind die Zähne des Kelchs, womit er gekrönt ist, sehr kurz und alle von gleicher Länge: nicht zwey länger als die übrigen. 4) Fehlen (wie der Queer- durchschnitt f. 7. zeigt) innerhalb zwischen den Rippeu die von der Basis bis zur Spitze auslaufenden Geflifse.Uebrigens gehört das Sium Iatifolium mit zu den giftigen Gewächsen, welche sowohl den narkotischen, als auch den scharfen Grundstoff zum vorwaltenden Bestandtheil enthalten. Auf den Genufs der im August ausgegrabnen Wurzel sah man bey einigen Knaben Raserey, und bey andern sogar den Tod erfolgen.
Erklärung der KupfertafeI.Die Wurzel nebst dem untern Theil des Stengels, eins der zuletzt hervorkommenden Wur- zelblätter und der obere Theil des Gewaclises in natürlicher Größe.Fig. I. Eine Blume und

2.. Der Stempel vergrößert.3- Die reife Frucht, bestehend aus zwey Samen, die unmittelbar mit dem Blumenoder Fruchtstielchen verbunden sind, in natürlicher Gröfse.4. Dieselbe vergrößert..5. Ein Same vergröfsert, von der äufsern und6. innern Seite gesehen, und sowohl7. der Queere, als auchg. der Länge nach durchschnitten..
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sium Angustifolium

Pentandria digynxa.
S I ü Μ. +Die allgemeine Hülle zurückgeschlagen, die besondre vielblättrig. Die Kronenblätter gleich. Die Frucht fast eyförmig, etwas Zusammengedriickt.Sinm angustifolium Wurzelprossentreibend mit stielrundem, gestreiftem Stengel, gefiederten Blättern und gröfstentheils dem Blatte gegenüberstehenden Dolden, (S. Soboliiertun· caule terreti striato, foliis pinnatis, umbellis plerumque Oppositifoliis.)Sium (angustifolium) foliis pinnatis, umbellis axillaribus pedunculatis, involucro universal1 pinnatifido. Linn. Spec, plant, ed Willd. T. I. p. t. Hoffm. Deutschl. Flor. P.

I. p. roo.Sium (angustifolium) foliis pinnatis: foliolis inciso - dentatis : impari tripartito, umbellis lateralibus Oppositifoliis sessilibus pedunculatisque. Roth Flor. germ. T. I. p. 127. T. 11. 
P.I. p. 333·Sium nodiflorum Oeder. Flor. Danica t. 247.Sium seu Apium palustre, foliis oblongis. 0. Bauli, pin. d. l,54∙ Bergen. Flor. Francof. 

p. I83∙ w∙ 2∙ Buxb. Halens, d. 305- Hoick. Norimb. p. 358·Sium umbelliferum. Job. Bauh. hist. 3. Lib. 27. d. 173.Apium Sium foliis pinnatis, inferioribus simplicibus, superioribus Semitrilobis: omnibus serratis, Cranz. stirp. Austr. p. 215.Schmalblättriger Merk.Wächst im südlichen Europa, so wie in den mehrestcn Gegenden Deutschlands, in Gräben und Bächen.Blubet im Julius und August. ⅛.Die Wurzel fadig, fafserig, sprossentreibend ; die Wurzelsprossen etwas zusammengedrückt, röhricht, unter dem Wasser wurzelnd. ¡Der Stengel aufrecht, stielrund, gestreift, kahl, röhricht, gezweytheilt, einen bis anderthalb Fufs hoch.Die Blätter kahl, gefiedert: die Wiirzelstdndigen oft einen Fufs lang, gewöhnlich aus sieben Blattchenpaaren (von denen das zweyte so weit von dem ersten entfernt ist, dafs gleichsam eins dazwischen zu fehlen scheint) und dem unpaaren Blättchen zusammengesetzt; die sten- 
gelständigen mit regelmäßig von einander entfernten Blättchenpaaren, die untern einen halben Fufs, die obern kaum einen Zoll lang. Die Blättchen sitzend: die der wurzelständigen Blätter eyrund, ungleich sägenartig; die der StengeIstandigen eyrund-lanzettförmig, eingeschnitten-gezähnt; die unpaaren bey allen dreylappig. Die Blattstiele stielrund, gestreift, kahl, röhricht, an der Basis scheidenförmig.Die Blumen in zusammengesetzten Dolden: die mehresten dem Blatte gegenüberstehend, nur wenige gipfelständig :Die allgemeine Dolde Vielstrahlig, ungleich, fast halbkugelförmig ; die besondre ungleich, gewölbt, vielblumig.Die allgemeine Hülle gewöhnlich fünfblättrig, zurückgeschlagen mit ungleichen drey- oder Jiederspaltiden Blättchen; die besondre gewöhnlich fünfblättrig mit theils ganz- rändigen, theils zwey- oder dreyzähnigen Blättchen.Der Kelch. Eine kaum bemerkbare, fünfzähnige Blillhendecke.



DieBIumenkrone fünfblättrig : die Kronenblatter fast gleich, eingebogen-herzförmig. Das Honiggefafs. Eine zweytheilige, auf dem Fruchtknoten liegende Drüse.Die Staubgefafse. Fünf fadenförmige Staubfäden. Die Staubbeutel rundlich, zweyfächrig.DerStempel. Der Fruchtknoten unter dem Kelch, eyförmig. Die Griffel, zwey, fadenförmig, abwärtsstehend. Die Narben stumpf.Die Fruchthülle fehlend. Die Frucht breit-eyförmig, zusammengsdrückt, gerippt, in zwey Hälften theilbar.Die Samen. Zwey länglich, auf der einen Seite gewölbt, fünfrippig, auf der andern eben, fast glatt, Das SaitienstielcJieii fehlend.Das Sium angustifolium, weiches sich gewifs noch leichter als das Sium latifolium mit der 
Cicuta virosa verwechseln läfst, unterscheidet sich von dieser: i) Durch die Wurzel, die fadig faserig und sprossentreibend; nicht aber wurzelstockig und fächrig ist. 2) Durch die Blätter, die alle nur einfach gefiedert sind, 3) Durch die Blättchen, von denen die gepaarten alle ganz oder ungetheilt, und die unpaaren dreylappig sind; nicht aber die gepaarten theils ungetheilt, theils zwey- oder Jreytheilig und die unpaaren alle dreylheilig. 4) Durch die Gegenwart der 
allgemeinen Hülle deren Blättchen zurückgeschlagen und theils dreyspaltig, theils fiederspaltig sind· 5) Ist die Frucht breit-eyförmig, zusammengedrückt, nicht fast kugelrund und niedergedrückt.Der Same des Sium angustifolium unterscheidet sich von dem des Fhellandriuni aquati
cum: Durch die Gestalt, die, wenn beyde Samen noch unzertrennt ein Ganzes bilden, breit- eyiörmig, stark zusammengedrückt ; nicht länglich-eyförmig nur wenig zusammengedrückt ist.2) Sind die Zähne des Kelchs, mit denen er gekrönt ist, so klein, dafs sie kaum bemerkt werden3) Sind die innerhalb von der Basis bis ZurSpitze laufenden Gefifse (man sehe den Queerdurch- schnitt f. 7.) mehrzählig, sowohl unter, als auch zwischen den Rippen liegend; nicht sechs, nur zwischen den Rippen oder mit denselben abwechselnd.Das Sium angustifolium gehört ebenfalls mit zu den giftigen Gewächsen, die sowohl den narkotischen als auch scharfen Grundstoff enthalten, und zwar soll es dem Sium latifolium gleich kommen.

Erklärung der KupfertafeLDie Wurzel, nebst den Wurzelsprossen und dem untern Thcil des Stengels, ferner einWur- Zelblatt und der obere Theil des Gewächses in natürlicher Größe.Fig, i. Eine Blume und2. D er Stempel vergröfsert.3. Die reife Frucht, bestehend aus zwey Samen., die unmittelbar von dem Blumenoder Fruchtstielchen getragen werden, in natürlicher Gröfse.∕∣. Dieselbe vergröfsert.5. Ein Same vergröfsert, von der änfsern und6. innern Seite gesehen und sowohl7. der Queere, als auchg. der Länge nach durchschititten.



( 4θ∙
Phellandrium

) 
AQUATICUM.

Pentandria dig y ni a.
Phellndrium.Die allgemeine Hülle fehlend, die besondre vielblättrig. Die Blrimen der Scheibe kleiner als die übrigen Die Kronenblatter ungleich. vDie Frucht eyförmig, leicht-gerippt, mit dem Kelche und den Griffeln gekrönt.Phellandrium aquaticum mit gefiedert-vielfachzusammengesetzten Blättern, deren Fiedern und Fiederchen ausgespreitet sind. (P.foliis pinnato - Supradecompositis pirinis pinnu- Iisque divaricatis.)Phellandrium (aquaticum) foliorum ramificationibus divaricatis. Linn. Spec, plant, ed. 

Willd. T. I. p. i444∙ Hoffm. Deutschl. Flor. P. I. p. 102.Ligusticum (PhelIandrium) foliorum ramificationibus divaricatis. Roth. Flor. germ. T. I. p 123. 71. H. P. I. p, 32' Crantz, stirp. Austr. p. 200.Cicuta palustris, Kolek. Norimb. p. ¡00.Cicutaria palustris Ienuifolia. C. Bank. pin. p. 16r.Gemeiner W a s s e r fe n ch el, Wasserfenchel, Wasserkerbel, Wasserpeersaat, Peersaat⅛ Pferdesaat, PferdesamenIcraut, Pferdefenchel, Rofsfenchel, Wiizerling, Froschpeterleiu.Wächst in ganz Deutschland und den übrigen Ländern Europens in Graben und Sümpfen. Blühet im Julius und August, J,.Die Wurzel fast senkrecht, gelenkig, an den Gelenken quirlförmige, ziemlich starke, fast senkrechte Wlirzelfasern austreibend.Der Stengel aufrecht, Stielrund, gelenkig, gestreift, kahl, zellig, viellästig, drey bis vier FuCs hoch, gegen die Basis ein bis zwey Zoll stark: die Aste gezweytheilt, abstehend, röhricht.Die Blätter kahl: die untern gefiedert-vielfachzusammengesetzl ; die obern gefiedert-doppeltzusammengesetzt, DiejFzetfezvz und Ftederchen ausgespreitet; die Blättchen keilförmig, stumpf, tlieils ganz, theils zwey - drey-und mehrspaltig. Die Blattstiele stielrund, leicht gestreift, fest, an der Basis scheidenförmig.Die Blumen in gipfelständigen und dem Blatte gegenüberstehenden, kurz gestielten zusammen
gesetzten Dolden: alle fruchtbar, die in der Scheibe der besondern Dolden kleiner als die übrigen.Die allgemeine Dolde ungleich, vielstrahlig (die zuletzt sich entwickelnden gewöhnlich nur sechs- fünf- oder vierstrahlig); die besondre dicht, vielblumig.Die allgemeine Hülle fehlend; die besondre vielblättrig mit Iinienformigen Blättchen. Der Kelch. Eine Iunfzahnige, bleibende Blilthendecke: die Zähne ungleich, zwey größer als die übrigen.Die Blumenkrone füufblättrig; die Kronenblatter ungleich, eingebogen-hersförmig.Das Honiggefafs. Eine zweytheilige, auf dem Fruchtknoten liegende Drüse.Die Staubgefafse. Fünf fadenförmige Staubfäden. Die Staubbeutel rundlich, zweyfächrig. Der Stempel. Der Fruchtknoten unter dem Kelch, rundlich. Die Griffel, zwey, fadenförmig, anfangs gerade, aufrecht, nachher auswärtsgekrümmt, bleibend. Die Narben stumpf.Die FruchtIidlle fehlend. Die Frucht, eyförmig, kaum etwas Ziisammengedriickt, leicht-gerippt, mit dem Kelche und den Griffeln gekrönt, in zwey Hälften theilbar,Die Samen. Zwey, länglich-eyrund, auf der einen Seite gewölbt, leicht fünfrippig, auf der andern eben, mit zwey Langsfurchen begabt. Das Samenstielchen fehlend.Das Phellandrium aquaticum lälst sich nicht leicht mit andern in Wasser wachsenden Doldengewächsen verwechseln; denn von diesen, wohin besonders die Cicuta virosa, das Sium 

Iatifohwn und Sium angustifoliiim gerechnet werden müssen, unterscheidet es sich sehr auffallend durch seine Blätter, deren Fiedern und Fiederchen ausgespreitet, oder, was gleich viel ist, so gerichtet sind, dafs ,sie mit dein Blattstiele nach oben einen stampfen und nach unten einen spitzen Winkel bilden. Auch sind die Blättchen, in Rücksicht ihrer Gestalt und ihrer mindern Größe, so sehr von denen jener Gewächse verschieden, daß hier nicht wohl eine Verwechselung Statt finden kann. δUm j-ο leichter aber kann der in den Apotheken gesammelt werdende Same, Semen PJiel- 
Iandrii s. Foeniculi aquatici, mit dem Samen jener Doldengewächse verwechselt werden; und 



Fhrbart fand auch, als er diesen Samen aus mehreren Apolhecken untersuchte, dafs die mehresten den Samen von Sium latifolium gesammelt hatten. Eine genaue Auseinandersetzung dieser Samen ist daher sehr nöthig, und ich will versuchen sie hier durch Angabe fester Kennzeichen zu liefern, wobey ich jedoch auf die Vergrofserten Abbildungen dieser Samen, und vorzüglich auf die Durchschnitte zugleich verweise,Die Frucht von Phellandrium aquaticum ff. 3 und 4) die aus zwey, dicht zusammenliegenden Satnen ff. 5 und 6) besteht, hat eine länglich-eyförmige, etwas zusammengedrückte Gestalt, ist leicht gerippt und mit den beyden Griffeln und dem fünfzähnigen Kelche, bey welchem zwey Zähne etwas gröfser sind als die übrigen, gekrönt. Wenn man beyde Samen trennt, so bemerkt man, das sie kein besondres Samenstielchen haben, sondern, dafs sie beyde an ihrer Basis unmittelbar mit dem Blumen- OderFruchtstielchen verbunden sind, und dafs der eine ff.5.) mit einem Griffel und den drey kürzern Zähnen des Kelches, der andre (f. 6.) ebenfalls mit einem Griffel und den beyden gröfsern Zähnen versehen ist. Die äufsre Seite ff, 5.) ist gewölbt und hat fünf, nicht sehr stark hervorragende Rippen; die innere ff. 6.) ist eben, etwas blasser von Farbe und mit zwey Langsfurchen — oder, wenn man lieber will, mit einer Langsfurche, die durch eine nicht stark hervorragende Rippe in zwey getheilt ist — bezeichnet, Beytn Durchschnitt (f. 7.} wird man zwischen den Rippen, nach innen zu, sechs kleine, braune Halbkreise gewahr, welches die Queerdurchschnitte von sehr feinen, halbstielrunden, mit einer Flüssigkeit*) erfüllten GelaCsen * *) sind, die von deʃ Basis bis zur Spitze des Samens *auslaufen, und von denen vier an der gewölbten und zwey an der ebnen Seite liegen.Von dem Samen der Cicuta rvirosa unterscheidet er sich hinreichend: ι)Durch seine Ge
stalt, die, wenn beyde Samen noch zuzammenhangen, länglich - eyförmig ; nicht aber fast kugelrund und niedergedrückt ist, 2) Dadurch, dafs er unmittelbar von dem Blumen- oder Frucht- 
Stielchen getragen wird; nicht aber wie jener von eignen Samenstielchen. — Die Unterscheidungszeichen, die zwischen ihm und den Samen von Sium Iatfolium und angustifolium Statt finden, sind bey der Beschreibung dieser Gewächse angegeben.Der Same vom Phellandrium aquaticum besitzt einen eigenthümlichen, etwas gewürzhaf- ten Geruch und Geschmack. Er enthält ein ätherisches Oehl, welches, nach Remler, weifs von Farbe ist, und den ihm eignen Geruch und Geschmack an sich trägt. Jedes Pfund Samen gab eine Drachme Oehl.Vermöge des ätherischen Oehles ist dieser Same reizend und durch secundäre Wirkung auflösend und harntreibend. — In Deutschland hat man seine Wirkung vorzüglich in der Schwindsucht gepriesen, in Kopenhagen hingegen soll er in dieser Krankheit, wie Rafn in seiner Flora bemerkt, fruchtlos angewendet worden seyn.

Erklärung der KupfertafeLDie Wurzel nebst dem untern Theil des Stengels, eins der untern Blätter und der obere TheiI des Gewächses in natürlicher Gröfse.Fig. I. Eine Blume und2. Der Stengel vergrößert.3. Die reife Frucht, bestehend aus zwey Sameni die unmittelbar auf dem Blumenoder Fruchtstielchen befestigt sind, in natürlicher Gröfse.4. Dieselbe vergrößert.5. Ein Same vergrößert, und zwar einer von der äufsern, und der andre6. von der innern Seite gesehen, und auch7. der Queere undg. der Länge nach durchschnitten.
♦) Ob diese Flüssigkeit, die man nur bey dem frischen Samen findet, Wiifsriger Art, oder Stherifches 

Oehl ist, habe ich bis jetzt noch nicht ausmitteln können.

■·) Nicht bey allen Doldengewächsen sind die Samen mit dergleichen Gefafsen versehen.



( 4<∙ )
BERBERIS VULGARIS.

Linn. Spec.

Hexandria monogyn ia.
BERBERIS.Der Kelch 6-bIättrig, Kronenblatter 6: jedes an der Basis mit 2 Drüsen begabt. Kein 

Griffel. Eine 2-sämige Beere.Berberis vulgaris mit einfachen, hangenden Trauben und umgekehrt-eyrlinden, Wimperig- Sagenartigen Blättern. (B. racemis simplicibus pendulis, foliis obo vatis ciliato - serratis Berberis (vulgaris) racemis simplicibus pendulis, foliis obovatis ciliato-dentatis. 
plant, ed. Willd. T. I. p. 227.Berberis (vulgaris) pedunculis racemosis, Roth. Flor. germ. T. I. d. 144 T. II. P / 377. IIoffm. Deutschl. Flor. P. I. p. 127.

u. rubra aculeis triplicibus, baccis rubris. Linn. I. c.Berberie dumetorum. C. Bauh. pin. d. 455- Bergen. Flor. Francof. p. τ3g.Buxb. Hal. v r 
D.ll. Gies. d. 66. Ko Ich. Norimb. p. 62.Berberis officinarum. Rupp. Jen. p. 156.Oxyacantha Galeni Tabem. p. >o3,5. R.

β. violacea aculeis multiplicibus baccis violaceis. -Linn. I. c.
tl- atperma aculeis multiplicibus baccis aspermis. Linn. I. c.Ï. canadensis aculeis triplicibus, serraturis foliorum remotis. Linn. I. c.Gemeine Berberitze, Beroeritzstaude, Berbisbeere, Berbisbeerstrauch, Pieisbeere, Pieilsel- beere, Beyselbeere, Peiselbeere, Basselbeere, Prumnielbeere, Rhabarbbrbeere, ’ Versich- beere, I erresbeere, Saurach, Saurachdorn, Sassendorn, Versichdorn, Weinna∙σelein, Wein Zäpfchen, Weinscliadling, Erbsel, Erbshosen.Wächst nicht nur in ganz Deutschland, sondern auch in ganz Europa, im nördlichen Asier- und in Amerika, in trocknen Wäldern, Gesträuchen und Hecken.Blühet im May und und Junius, f?.Die Vfurzel ästig, holzig, inwendig gelb, mit einer rissigen, äußerlich braunen, inwendm bol ben Rinde bedeckt. g &ci"Der Stamm strauchartig, inwendig gelb mit einer rissigen, äußerlich schwarzgrauen, innerhalb gelben Rinde bekleidet, fünf bis sechs Fufs hoch. Die Äste Wechsels Weisstefcend, vielästig.· die Astchen unter jeder Knospe oder jedem jungen Triebe mit drey oder mehreren, den, pfriemförmigen, an der Basis verbundenen Stacheln begabt,Die Blätter gehäuft, umgekehrt-eyrund, stumpf, kahl, an der Basis in einen kurzen Blattstiel übergehend, sägenartig : jeder Sägezahn in eine kurze Borste sich endigend.Die Blumen in einzelnen, einfachen, anfangs herabgebogenen, nachher hangenden Trauben: jede Blume durch zwey, den kleinen Kelchblättern ähnliche, am Kelche dicht anliegende^ hinfällige Nebenblätter unterstützt.Der Kelch. Eine sechsblättrige Bliithendecke: die Blättchen gelb, eyrund, stumpf, vertieft abfallend, in zwey RAhen-stehend; die drey äufsern kleiner, als die innern.Die Blumenkrone sechsblättrig.· die Kronenblätter gelb, rundlich, vertieft, aufrecht-abwärts stehend, kaum gröfser als der Kelch.Das IIoniggefafs. Zwey kleine, längliche Orlisen an der Basis eines JedenKronenblattDie Staubgefafse. Staubfaden sechs, den Kronenbsattern gegenüberstehend, aufwartsɑeb gen, an der Basis aufgetrieben, gegen die Spitze zusamengedrückt, sich erweiternd' ,'∙.l.''

P-
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drückt, Die StaiMeutel gedoppelt, einfächrig, an jeder Seite der erweiterten Spitze der * Staubfäden einer befestigt,Der Stempel. Der Fruclitknoten fast walzenförmig, gegen die Basis etwas erweitert, von der Länge der Staubgefafse. Der Griffel fehlend, Die Narbe kreisförmig, mit dem Rande über dem Fruchtknoten hervorragend.Die Fruchtlifille. Eine längliche, fast walzenförmige, einfächrige Beere, gekrönt mit der vertrockneten mondförmig durchStochnen Narbe.Die Samen. Zwey, eyförmig-länglich, auf der einen Seite weniger gewölbt.Von den vier engezeigten Abarten stellt unsre Abbildung die erstere mit rothen Beeren darDie Staubfäden der Berberis -vulgaris besitzen eine sehr grofse Reizbarkeit, so, dafs, wenn man sie an der innern· Seite am Puncte b berührt, sie sogleich mit größter Schnelligkeit gegen den Stempel sich bewegen, wobey die geöffneten Staubbeutel mit dem feuchten Rande der Narbe in Berührung kommen, so, dafs durch jenen Reiz eine unmittelbare Befruchtung Veranlafst wird. Ein so durch Reiz in die Lage d gebrachter Staubfaden geht nur nach und nach in seine vorige Lage c wieder zurück. Berührt man ihn aufs neue, noch ehe er seine vorige Lage wieder erhalten hat: so scheint diese Berührung gar keinen Reiz auf ihn hervorzubringen; hat er aber seine erstere Lage c vollkommen wieder angenommen; dann fährt er, nach geschehener Berührung, mit eben der Schnelligkeit,, wie beym ersten Male, wieder gegen den Stempel. Nach den Beobachtungen des Hrn. Rect. SprengeFs werden die Blumen dieses Gewächses häufig von einer kleinen Art Fliegen besucht, die, indem sie den Honig aufsuchen dis Staubfäden berühren, und so die Befruchtung veranlassen oder begünstig n.Von diesem sehr nutzbaren Strauche werden in den Apotheken blofs die Beeren, Baccae 
Berberum gebraucht, die einen sehr säuern Saft enthalten, deren Säure nach Scheele gröfsten- theils Äpfelsäure ist. Man bereitet aus ihm emen R,oob, Boob Berberum, und aus dem ausge- prefsten Safte einen Syrup, Sirupus Berberum.Der Saft der Berberitzbeeren, der eine angenehme Säure besitzt, und sich auch sehr gut aufbewahren läßt, kommt in Rücksicht seiner Wirkung mit andern vegetabilischen Säuern, __  dieGallus- und Benzoesäure ausgenommen, — überein; und es stände daher zu versuchen, ob nicht durch, ihn. der theure ausländische Zitronensaft als Arzneymittel entbehrlich gemacht werden könnte.

Erklärung der KupfertafeI.Ein TheiI der Wurzel, ein blühender Zweig und eine Traube mit reifen Beeren in natürlicher Gröfse.Fig. I. Eine Blume, ausgebreitet, von oben betrachtet und2. der Kelch mit den beyden NebenblalHern (a. a.) von unten gesehen, in natürlicher Gröfse.3. Die vom Kelche befreyte Blume ausgebreitet und vergröfsert.Zp Ein Staubgefiifs und der Stempel stark vergröfsert.5. Der obere Theil eines Staubfadens mit den beyden Staubbeuteln. von denender eine noch geschlossen ist, der andre sich aber schon geöffnet hat, etwas stärker vergröfsert.6. Eine reife Beere der Länge nach durchschnitten und7. die mondförmig durchstochne Narbe in natürlicher Gröfse.8∙ Die Ietztre vergröfsert.9. Ein Same in natürlicher Gröfse.10. Derselbe vergröfsert und
11. der Queere, und12. der Länge nach durchschnitten.13. Der Keim Vongleicher Vergrößerung.



( 42∙ )
AESCULUS HIPPOCASTANUM.

Heptandria monogynia.
AESCULUS.Der Kelch i - blättrig, 4-fds 5-zähnig, bauchig. Kronejihlcitter Ą bis 5, dem Kelche einverleibt. Eine 3-fächrige Kapsel.Aesculus Hippocastamim, mit gefingerten, siebenzähligen Blättern und fünfblättrigen, offenstehenden Blnmenkronen.Aesculus (Hippocastanum) foliis digitatis septenis, corollis pentapetalis patulis. Linn. Spec, 

plant, eel Vfrilld. T. II. p. 285.Aescalus (Hippocastanum) floribus paternissimis racemosis ; superioribus masculis. Roth. Flor, 
germ. T. i. p. 43f∙ Hoffm. Deutschl. Flor. P. I. p. 353.Aesculus (Hippocastanum) floribus Iieptandris. Roth. Flor. germ. T. II. P. IL p. 557. Hippocastanum. Boehm. Lips. n. 457∙ Haller Helv. 11. 102g.Castanea folio multifido. C. Bauh. pin. p. 419.Castanea equina folio multifido, Joh. Bauh. hist. 1. p, i2β-Gemeine Rofskastanie, wilde Kastanie, bittre Kastanie, Vexierkastanie, Rofskesten, Pferdekesten.Wächst ursprünglich im mitternächtlichen Theile Asiens, und ist seit ɪʒʒo auch bey uns, so wie in den mehresten Ländern Europens, einheimisch.Blühet im April und May. t>.Der Stamm von ZiemlicherHohe und Stärke, mit rissiger Rinde bedeckt.Die Blätter gegenüberstehend, lang gestielt, gefingert, gewöhnlich siebenzählig: die Blättchen umgekehrt-eyrund, zugespitzt, doppelt-sägenartig, gegen die Basis mit einem rostfarbigen Filze bekleidet. .Die Blumen mit den Blättern zugleich Iiervorbrechend in gipfelständigen, aufrechten, susammen- gesetzten, kegelförmigen Trauben.Der Kelch. Eine einblättrige bauchige, fünfzälinige Bliitliendeclie.Die Blumenkrone fünfblättrig, offenstehend : die Kronenhliitter genagelt: die Nägel schmal, dem Kelche einverleibt; die Platten rundlich, flach, am Rande gefaltet-wellenförmig, ungleich gefärbt.Das Honiggefiifs. Eine auf dem Befruchtungsboden liegende Drüse.Die Staubgefafse. Staubfäden gewöhnlich sieben, von der Länge der Blumenkrone, pfriemförmig, niedergebogen. Die Staubbeutel rundlich, zweyfächrig, am Rande haarig, aufwärtsgebogen, Der Befruchtungsstauh ziegelfarbig, aus länglichen Körpern bestehend, die im Wasser eine kugelförmige Gestalt annehmen.Der Stempel. Der Fruchtknoten rundlich-eyförmig, übergehend in den pfriemförmigen Grif

fel. Die Narbe zugespitzt, aufwärtsgebogen, bey starker Vergrofsernng dreyspitzig sich zeigend.Die Frucht hülle. Eine lederartige, runde, stachlige, dreyfächrige, dreyklappige Kapsel.Die Samen. Zwey- bey der reifen Kapsel findet man gewöhnlich nur einen, bey Untersuchun des Fruchtknotens aber jederzeit zwey in jedem Fache, und zwar über einander — fast ku- / 



gelrund, auf der einen Seite zuweilen etwas abgeplattet, mit brauner glänzender, lederartiger Schale bedeckt.In Rücksicht des Geschlecht ist zu bemerken, dafs die zuerst sich entwickelnden Blumen fruchtbare Zwitterblumen sind; bey den nach und nach darauf folgenden erscheint der Griffel immer kürzer und kürzer, die Narbe bildet sich dabey nur unvollkommen aus, bis dafs endlich der Stempel ganz verschwindet und blofs männliche Blumen sich zeigen. Bey der ansehnlichen Menge von Blumen, die an einer Traube hervorkommen, scheint blofs Mangel an Nahrung die vollkommene Ausbildung aller Blnmen zu hindern, und daher ist dieser Baum auch mit mehrerem R,echte zur Heptandrie, als Polygamie zu rechnen.Die Rofskastanienrinde, Cortex Hippocastanum, die von den Ästen dieses Baumes gesammelt wird, ist gelbbraun und mit einem Tothbraunen Oberhautchen bedeckt. Ihr Geschmack ist bitter und zusammenziehend.Schon von altern Arzten ist diese Rinde als ein Substitut der Chinarinde bey intermitiren- den und faulichten Fiebern gerühmt worden, so wie auch neuerlich (Francisci Mirabelli 
apparatus medicaminum, nosocomiis ac generatim curationi aegrotorum pauperium maxime 
accommodatus. Auct. et ed. ab Aloysio Careno p. 70.) behauptet wurde, dafs sie in einer um ein Drittel vermehrten Dosis eben so wirksam seyn solle, als die Chinarinde selbst.

Erklärung der Kupfertafel.Der obere Theil eines Zweiges mit einer blühenden Traube in natürlicher Grcfse.Fig. j. Ein oberes und2. ein unteres Kronenblatt in natürlicher Gröfse.3. Eine männliche und4. eine Zvntterblume in natürlicher Gröfse.5. Der Stempel einer Zwitterblume ebenfalls in natürlicher Gröfse.6. Derselbe vergröfsert.7. Ein Staubbeutel von der vordem undg. von der Jiintern Seite gesehen.9. Der Befruchtungstaub-. a) in der Luft und b) im Wasser beobachtet und stark vergröfsert.10. Die aufgesprungene Kapsel in natürlicher Gröfse.u. Ein Same, der Länge nach durchschnitten, in natürlicher Gröfse.
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ATROPA BELLADONNA.

Pentandria monogïnia.ATROPA.Die Bltimenkrone glockenförmig. Die Staubgefäße abstehend. Eine kugelrunde, 2-fächrige Beere.Atropa Belladonna mit krautartigem Stengel und eyrunden, ganzen Blättern.Atropa (Belladonna) caule herbaceo, foliis ovatis integris. Lum. Spec, plant, ed. Willd. 
Tom. I. p. ioif. Roth. Flor. germ. T. I. p. gb. T. II. P. I. p. 246. IIoffm. Deutschl. 
Flor. P. L p. fQ.Belladonna trichotoma. Scop, Carniol. ed. 2. n. ≡55.Belladonna. Dill. Gies. p. l43∙ IIaller. Goett. p. 212.Solanum Iethale. l7olck. Norimh. p. 362.Solanum melanocerasus. C. Bauh. pin. p. 166.Gemeines Tollkraut, Wolfskirsche, Saukirsche, SchIafkirsche, Windkirsche, Wuthkirsche Schwindelkirsche, TeufeIskirsche, Wolfsbeere, Saubeere, Schlafbeere, Windbeere, Wuth- beere, Schwindeibeere, Teufelsbeere, Iirbeere, Bullwurz, grofser toller Nachtschatten Iodtlicher Nachtschatten, .Waldnachtschatten, Schomnadchen, Schönfrau.Wächst in England, Italien, Österreich und Deutsland auf waldigen Bergen. Blühet im Julius und August. 2f.Die Wurzel wurzelstockig, schief, dick, fast walzenförmig, ästig, inwendig weils, Sufserlich Schmuiziggelb.Der Stengel aufrecht, stielrund, dreytheilig, drey bis vier Fufs hoch; die Aste gezweytheilt, etwas auswärtsgekrümmt.Die Blätter eyrund, lang zugespitzt, kurz gestielt, am Blattstiele herablaufend, geadert, gepaart: eins gröfser als das andre. ɪDie Blumen einzeln, Mattachselstjndig,*gestielt, überhangend.DerKeIch. Eine einblättrige, Iunftheilige, bucklige, bleibende Bliithendecke mit eyrunden, spitzigen Einschnitten.Die Blumenkrone einblättrig, glockenförmig, SuCserlich etwas zottig, an der Basis Ocherforbi<' in eine sehr kurze Röhre sich verengend, an der Mündung fünfspaltig dunkelpurpurfarbiɑi ins Violette übergehend, mit abstehenden Einschnitten.Das IIoniggefiifs. Eine unter dem Fruchtknoten liegende Oriise.Die Staubgefafse. Staubfäden fünf, pfriemförmig, aus der Basis der BIumenkrone entspringend, unten mit feinen Haaren besetzt, oben auswärtsgebogen, von der Länge der Blumenkrone. Die Staubbeutel rundlich, zweyfächrig.Der Stempel. Der Fruchtknoten rundlich, oben erwas zugespitzt, mit zwey gegenüberstehenden Langsfurchen bezeichnet. Der Griffel fadenförmig, eingebogen, von der Länge der Staubgefafse. Die Narbe z weylappig.Die Fruclithiille. Eine niedergedrückte, kugelrunde, schwarze glänzende, zweyfächrige Beere, umgeben mit dem bleibenden, abstehenden Kelche: der Samentrager gedoppelt, fleischig, an jeder Seite gewölbt, fast nierenförmig.Die Samen mehrzählig, nierenförmig.Dafs die Atropa Belladonna, wie einige meinen, mit dem Solanum nigrum sollte verwech

selt werden können, läfst sich nicht wohl glauben; Wefshalb ich denn auch eine Auseinandersez- zung beyder Gewächse für Oberflufsig halte.Die Wurzel und die Blätter dieses Gewächses, Radisc et Folia s. Herba Belladonnae 
s. Solani Iethalis vel furiosi, welche als Arzneymittel gebraucht werden, besitzen einen widrigen Geruch und einen etwas zusammenziehenden, wenig scharfen Geschmack; die Beeren hingegen sind süfs ohne bemerkbare Schärfe.Ö Der vorwaltende Bestandtheil der Atropa Belladonna, ist der narkotische Grundstoff, den sie in allen ihren Theilen, und zwar in so beträchtlicher Menge enthält, dafs sie zu den stärksten der betäubenden Pflanzengifte zu rechnen ist. Schon zu den Zeiten des Dioscorides und Galen’s kannte man ihre giftigen Wirkungenund man suchte auch schon ihre Heifkrafte zu er forschen, was jedoch mehr den Entdeckungen neuerer Zeiten vorbehalten blieb. Iltr Genufs ver 



ursacht Trockcnkeit im Halse, Schwindel·, Trübheit dès Gesichts, so wie überhaupt Betäubung iind Abstumpfung der Sinne, soporöse Zufälle, Verzuckungen, Lähmungen und Tod. Dieser fürchterlichen Wirkungen ungeachtet, ist sie in den Händen eines erfahrnen und vorsichtigen ArzLkS ein sehr wirksames Mittel wider mehrere chronische Krankheiten.In altern Zeiten hat man die Beeren wider die Ruhr gebraucht, in neuern Zeiten aber, wo diese attiser Gebrauch gekommen sind, hat man sich innerlich der Wurzel und der Blätter im K,r< bs, in scirrhösen Drüsenverhärtungen und krebsartigen Geschwüren, in der EpilepsieJ in der Mdancnolie und Manie, in der Gelbsucht und Wassersucht, im Stickhusten und beyrn Bifs toller Hunde mit glücklichem Erfolge bedient, so wie auch neuerlich der Herr Doctor Senlf in Halle die wichtige Erfahrung gemacht hat, dafs die Blätter ein sehr wirksames Mittel wider das chronische Erbrechtm der Irauenzimmer sind.Anfserlich hat man das getrocknete Kraut in Pulvergestalt, als trocknen und feuchten Umschlag bey verhärteten Drüsen, im Krebs, in krebsartigen Geschwüren und im Hüftweh gebraucht. 6
Erklärung der Kupfertafei.Der obere Theil der Wurzel und einer von den drey Zweigen oder Ästen, in welche sich der Stengel zertheilt. Beyde von einem kleinen Individuum in natürlicher Grofse copiert.Eιg. I. Der Kelch, mit dem Stempel und2. die der Länge nach aufgeschnittne Blumenkrone mit den Staubgefäßen in natürlicher Gröfse.3. Ein Staubbeutel mit dem obern Theil des Staubfadens vergrößert.4 Der Stempel in natürlicher Gröfse.5. Der Bruclitkiioteii nut der unter ihm liegenden Honigdrüse und6. die Narbe mit dem obern Theil des Griffels Vergrofsert7. Die reife Beere mit dem bleibenden Kelche in natürlicher Gröfse.8. Die Beere queer durchschnitten.9. Ein Same in natürlicher Gröfse.io. Derselbe vergröfsert und sowohlri. der Queere als auchia. der Länge nach durchschnitten.

z

*√ Dieses Übel , woran gewöhnlich nur junge Frauenzimmer leiden, ist gewiß ein« der beschwerlich
sten Nach der geringsten Erkältung, nach jedem kleinen Ärger und nach dem Gennfs sehr vieler 
Speisen, fän»t der Magen sogleich an, das Genossene durch oft wiederholte» Erbrechen — dem gar 

.· keine Übelkeiten Vorhergelien — von sich zu geben. Nicht selten halt dieser, fast unerträgliche Zu
stand vier Wochen lang an, ohne dafs eine von jenen Ursachen erneuert wird. Der Körper verliert 
hierbey nicht so viel, wie man glauben sollte; aber die Krifte desselben schwinden doch merklich. 
Zuweilen gesellen sich auch Krampfe hinzu, und, was noch mehr ist, so scheint es, als ob die Frauen 
so lange sie mit diesem Übel behaftet sind, auf das Mutterwerden Verzicht than müßten. Da mir 
selbst ein Fall bekannt ist, wo dieses Übel durch den Gebrauch der Belladonna völlig gehoben 
wurde: so mache ich es mir zur Pflicht denselben hier in der Kürze anzuführen, um auf ein Mittel 
aufmerksam zu machen, was bis jetzt nur das einzige zu seyn scheint, wodurch ein so schreckliches 
Übel geheilt werden kann.

, Ein, in jeder Rücksicht sehr gesundes, volles Mädchen wurde in ihrem achtzehnten Jahre von 
diesem Übel befallen, wozu wahrscheinlich Erkabung, Arger und der Genufs einer ihr widrigen 
Speise die Ursache gewesen waren. Sie gebrauchte bis in ihr drey und zwanzigstes J .hr sehr viele 
Mittel von mehreren Ärzten, ohne dafs das Übel gehoben wurde, vielmehr hatten sich noch Kräm
pfe hinzugesellt, an welchen sie jedoch nur Zttweilen litt. Im vier und zwanzigsten Jahre wurde 
&ie Verhi jiaihet, und man hoffte, dafs sich nun das Übel von selbst verlieren würde. Aber verlie
bens! Sie war schon über ein Jahr Verheyrathet, litt aber immer noch am Erbrechen, und konnte 
nicht Mutter werden Endlich gebrauchte sie auf Anratlien des Herrn Doctor Senff’s die Blätter 
der Belladonna, wovon sie derselbe alle Abend einen halben Gran in Pulvergestalt nehmen, und nach 
jedem sechsten Tage diese Gabe um einen halben Gran vermehren lief®. Als sie das zwanzigste Pul
ver — oder, was gleich viel ist, das zweyte von zwey Grän — genommen hatte, bekam sie TrockeiJ 
Eeit im Halse und Schimmern Vor den Augen, worauf der Gebrauch des Mittels auf einige Tage aus
gesetzt werden muiste. Nach sechs Tagen wurde mit verringerter Dosis wieder angefan^en; aber, 
da sich sogleich jene Symptome wieder einstellten: Somufsteauch jetzt das Mittel Wneder0aUsgesetzt 
werden. Ein Iioclimaliliger Versuch brachte abermahls dieselben Zufälle hervor, und zeigte dafs das 
Mittelnichtweiterangewendetwerden konnte. Währenddes Gebranchsdieses Mittels befand sie 
sich nicht nur sehr munter, sondern sie blieb auch völlig vom Erbrechen befreyt. Jetzt hin∙∣e-erι 
fing sie an zu kränkeln, welches Folge der, während des Gebrauchs der Belladonna entstandenen 
Schwangerschaft war, die aber bey der Abwesenheit des Arztes verkannt wurde, und w∙ Ghalb die 
Sehwangere auch das MifsgeSchick hatte, die Frucht im dritten Mbnathe zu verlieren Ob sie nun 
gleich hierbey sehr viel leiden müßte: »o erholte sie sich doch bald wieder, blieb völlig vom Er
brechen befreyet und genießt nun schon über ein Jahr die vollkommenste Gesundheit.



( 44∙ )

ASARUM EUROPAEUM.

Dodecandria monogyn i a

ASAR U Μ.Der Kelch. 3- oder 4-spaltig über dem Fruchtknoten. Die Blwnenkrone fehlend. Eine Iederartige, mit dem Kelche gekrönte Kapsel.Asarum europaeum mit nierenförmigen stumpfen, gezweyten Blättern.Asarum (europaeum) foliis reniformibus obtusis binis. Linn. Spec, plant, ed. VPrιlld. T IL

Asarum. C. Bauh. pin. p. 197. Joh. Bauhin, hist.'3. P- 543- Berg. Flor.
Buxh. Halens, p. 28. DzZZ. Gies. p. 36. Hall. Goett. p. 38. Hoick. Norimb. p. 47. Asarum Dioscoridis et officinarum. Bupp. Jen. p. 62. Hoppe Flor. Ger. p. 35. Europäische Haselwurz, gemeine Haselwurz, wilder Nardus, Weihrauchkraut. Wächst in den mehresten Gegenden Deutscldands, so wie in den übrigen Ländern Europens in Wäldern und Gesträuchen.Blühet im März und April. 4.Die Wurzel faserig.Der Stengel rankend, stielrund, kahl, ästig. Die Aste kurz mit drey rundlichen Schuppen bekleidet, bis zur Reife der Frucht aufrecht, alsdann nach und nach sich niedersenkend, Wurzeln hervortreibend und im künftigen Jahre zu rankenden Stengeln werdend.Die Blätter nierenförmig, stumpf, öfters ausgerandet, lang gestielt, lederartig, immergrün, auf der obern Fläche dunkelgrün und glänzend, auf der untern blafsgrün und matt, oft ins Pur purfarbige übergehend, aus jedem Aste zwey Iiervorkommend : die altern Stengelstandig, ge- genübersleliend, kahl, mit verbundenen, kahlen Blattstielen· die jünger n astständig, gifel- ständm, »epaart, weichhaarig, mit zottigen, an der Basis Scheidenformigen Blattstielen.DieBlumeneinzeln, gestielt, übergebogen, gipfelständig in der Blattachsel, die durch jedes Paar der j ungern Blätter gebildet wird.Der Kelch einblättrig, glockenförmig, dreyspaltig, lederartig, äufserlich zottig, aus dem Grünen ins Purpurfarbige übergehend, inwendig Schwarzroth, bleibend: die Einschnitte spitzig, abwärtsstehend, mit der Spitze einwärtsgebogen.Die Blumenkrone fehlend.Die Staubgefafse. Stauhfliden zwölf, pfriemförmig, halb so lang wie der Kelch: sechs früher als die übrigen sich entwickelnd. Die Stauhheutel gedoppelt, länglich, tief unter der Spitze des Staubfadens oder fast in der Mitte desselben befestigt.

i ɪʌ rr.____ /. » 7.,-ʌ ,-»rlzvr. In rlov .ÇnEctnyvj. rlreepllw`n pin crperlilnc-

Die Samen mehrzälilig, fast eyförmig, auf der einen Seite weniger gewölbt, mit einer seitwärt liegenden NabelwulsC begabt.



In den Apoihekeu werden von diesem Gewächse die Wurzeln und Blätter., Radices et 
Folia s. Herba Asari aufbewahrt.Das ganze Gewächs besitzt einen starken, dem Baldrian ähnlichen, im frischen Zustande etwas gewürzhaften, Cardamomenartigen Geruch, und einen scharfen, ekelhaften, bitterlichen Geschmack. Durch die Destillation mit Wasser erhält man nach Görz einen wahren Kampher. Aufser diesem und dem riechenden Wesen besitzt es auch etwas vom scharfen Grundstoffe, wefs- halb es reizend, brechenmachend, purgierend, harn- und schweifstreibend ist, und äußerlich auch als Niesemittel angewendet werden kann.Die Wurzel ist von einigen als Brech- und Purgiermittel angewendet worden und nach Cullen soll sie die Ipecacuannha entbehrlich machen. Es wäre zu wünschen, dafs diese Meinung durch fortgesetzte Beobachtungen neuerer Arzte bestätigt würde, um ein wohlfeiles, inländisches Mittel einem theurern, ausländischen Substituiren zu können.Durch anhaltendes Kochen im Wasser verliert sie den scharfen Grundstoff, und mit diesem die purgierende und brechenmachende Kraft, so dafs auch der Absud mehr harntreibend ist. Das Extract, Exiractum Radicum Asari, steht daher auch der Wurzel weit nach.Die Blätter sind mit der Wurzel von gleicher Wirkung, nur sind sie in Bitcksicht der Dosis noch nicht genau genug geprüft.

Erklärung der Kupfertafel.Das Gewächs in natürlicher Gröfse.Fig. 1, Eine Blume von welcher der Kelch Weggetiommen ist, so, dafs man die zwölf 
Staubgefdfse und den Stempel sehen kann, vergröfsert.а. Ein Staubgefdfs etwas stärker vergröfsert.ʒ. Die reife, mit dem bleibenden Kelche umgebene Kapsel in natürlicher Gröfse.4- Dieselbe queer durchschnitten und vergröfsert.5. Ein Same in natürlicher Gröfse.б. Derselbe vergröfsert und sowohl7, der Queere, als auch8· der Länge nach durchschnitten.
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DIGITALIS purpurea.

Didynamia angiospermia.

DIGITAIjI S.Der Kelch 5-theilig. Die Bliimenkrone glockenförmig mit Ą-Spaltiger Mündung. Eine eyförmige, a-faehrigə Kapsel.

Digitalis purpurea mit eyrunden, spitzigen Kelchblättchen und stumpfen Blumenkronen > an welchen die Oberlippe ganz ist.Digitalis (purpurea) Calycinis foliolis ovatis acutis, corollis obtusis; labio superiore integro. 
Linn. Spec, plant, ed. PKilld. T III. p. 283· Roth. Flor. germ. T. I. p. a66. T. II. 
P. IL p. 5g. IIoffm. Deutschl. Flor. P. I. p. 220.Digitalis purpurea, folio aspero. C. Bauh. pin. p. 243·Digitalis purpurea. Joh. Bauh. hist. 2. p. 8t2.Digitalis. Dill. Gies. p. ι45∙ Rupp. Jen. p. 243·Ro ther Fingerhut, purpurfarbiger Fingerhut, Fingerhutskraut, Waldglocklein, Waldschelle. Wächst in der Schweiz, in Österreich, Schlesien, Bayern, Sachsen, in der Pfalz, auf dem Harze und in andern Gegenden Deutschlands, so wie in den mehresten südlichen Ländern Europens, auf waldigen Bergen.Blühet vom Junius bis in den August. &.Die W u r z e I faserig.Der Stengel aufrecht, stielrund, Weiclihaarig, anfangs einfach, nachher únten einige Aste austreibend, zwey bis drei Fufs hoch.Die Blätter gestielt, Wechselsweissfehend, länglich-eyrund, gekerbt, runzlig, auf beiden Seiten weichhaarig, am Blattstiel herunterlaufend.Die Blumen überhangend, wechselsweisstehend in einer langen, gipfelständigen, einseitswendigen 

Traube.Der Kelch. Eine einblättrige, fünftheilige, bleibende Bliithendecke : die Einschnitte rundlich,, spitzig, der oberste schmaler als die übrigen.DieBlumenkrone einblättrig, glockenförmig, purpurfarbig, inwendig mit Augenflecken bezeichnet; die Röhre grofs, weit, bauchig, gegen die Basis fast walzenförmig ZusammengeZo- gen; der Rand klein, unvollkommen vierspaltig., mit ungleichen Einschnitten, von denen der obere abstehender, der untere aber gröfser und spitziger ist, als die übrigen..Die Staubgefafse. Staubfäden vier, kürzer als die Blumenkrone, unvollkommen· dreykantig,, etwas zusammengedrückt, in die Röhre der Blumenkrone eingesetzt und an derselben herablaufend, niedergebogen: zwey länger als die übrigen. Die Staubbeutel zweytheilig, rundlich.Der Stempel. Der Fruchtknoten’ länglich, zugespitzt. Der Griffel fadenförmig,, von· der Richtung der Staubgefafse. Die Narbe zweylappig mit spitzigen Lappen.Die Fruchthülle. Eine eyförmige, zugespitzte, auf beydeu Seiten mit einer Langsfurche bezeichnete, zweyfächrigeZweyklappige Kapsel von der Länge des Kelchs: die Klappen



Zweytheilig; die Scheidev/and gedoppelt, aus den eingebognen Rändern der Klappen gebildet, mit dem Säulchen des Zweytheiligen Sajnentragers zusammenhängend,Pje Samen zahlreich, klein, eyförmig, auf einer Seite mit einer Langsfurche bezeichnet.Pie Farbe der Blumenkrone ändert bey diesem Gewächse sehr ab, so, dais sie fast durch alle Abstufungen von der purpurrothen bis zur weifsen übergeht.Die Blätter dieses Gewächses, Folia s. Herba Digitalis purpureae, die man als Arzney- mittel anwendet, sollen nach Withering’s Meinung mit den Blättern des Kerbascum Thapsus und, wie Schiemann bemerkt, mit denen des Symphytum officinale verwechselt werden, was aber wohl nicht leicht möglich ist, da die Blätter der Digitalis purpurea gestielt, Weiclthaarig und gekerbt, die des Kerbascum Thapsiis hingegen stiellos und filzig, und die des Symphyum 
officinale stiellos, rauh und ganzrandig sind, Leichter möchte eine VerwechseIuug mit den Blättern des Kerbascum nigruin Statt finden können, weil diesen der Blattstiel nicht fehlt; aber auch sie unterscheiden sich dadurch hinreichend, dais sie zottig, und die untern von ihnen doppelt gekerbt sind. *)Die Digitalis purpurea besitzt keinen merklichen Geruch, aber einen bittern ekelhaften, etwas scharfen Geschmack. Im frischen Zustande enthält sie den scharfen GrundstofF in so reichlichem Maafse, dafs sie mit zu den scharfen Pflanzengiften gerechnet werden mufs. Einige sind der Meinung, dafs sie auch den betäubenden Grundstoff enthalten soll. Nach Boerhaaye und Ray kann der aus ihr geprefste Saft Entzunduugen im Munde, im Schlunde, in der Speiseröhre und im Magen verursachen. In größere Gaben erregt sie Uebelkeiten, Erbrechen, Durchfall, Schwindel, Dunkelwerden der Augen, oder macht dafs die Gegenstände mit andern Earben erscheinen.Ehedem wurde sie nur äußerlich gegen scrophulöse Geschwülste angewendet; Percival aber versuchte den Salt innerlich bey Scropheln und Scrophulosen Geschwüren; und Wjthe- ring empfahl die Blätter in der Wassersucht; so wie sie auch neuerlich von Simons bey eingeklemmten Brüchen — wo sie noch Vorzüge vor dem Opium haben sollen — angewendet worden sind.

Erklärung der Kupfertafel,Das Gewächs in natürlicher Gröfse am Stengel durchschnitten.Fig. I. Eine Blume, von welcher die Blumenkrone mit den Staubgefafsen weggenommen ist, in natürlicher Gröfse.2. Die der Länge nach a Iifgoschnittne Blumenlirpne mit den in ihr enthaltenen
Staubfafseu, ebenfalls in natürlicher Gröfse.3. Ein Staubbeutel mit dem obere Theil des Staubfadens etwas vergröfsert

Ą. Derselbe aufgesprungen, von gleicher Vergrößerung.5. Die Kapsel in natürlicher Gröfse und
6. queer durchschnitten.7. Dieselbe aufgesprungen.g. Der Samentriiger undg. Die Samen ebenfalls in natürlicher Gröfse,10. Ein Same vergröfsert und sowohl11. der Quere als auch12. der Länge nach durchschnitten.

*) Bey der Beschreibung der hier bemerkten Gewächse werde ich künftig auf die unterscheidenden 
Kennzeichen der Blätter noch besondere Rücksicht nehmen.
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LACTUCA SCARIOLA.

.Syngenesia aequalis.
LACTUCA.Der BefriLchtiingshoden nackt. Der Kelch walzenförmig mit fast dachziegelartig sich dek- kendéri, em Rande häütigen Schuppen. Die Samenkrone haarig oder fast federartig, gestielt.Lactuca Scarlola mit abgewandten, Schrotsagenartig-Tiederspaltigen, feinzähnigen, an derBasis pfeilförmigen, am Kiele Stachlichen Blättern. (L. foliis aversis runcinato-pinnatifɪdɪs denticulatis basi sagittatis carina aculeatis.)Lactuca (Scariola) foliis verticalibus carina aculeatis apice acutis, basi sagittatis, runcinato- pinnatifidis. Linn. Spec, plant, ed. Willd. T. III. p. j526.Lactuca (Scariola) foliis verticalibus carina aculeatis. Roth. Flor. germ. T. I. p. 338. T. II.

P. IL p, 258. Hoffm. Oeutschl. Flor. P. I. p. 276.Lactuca foliis semipinnatis, costa spinosa. Hall. Goett. p. 415.Lactuca sylvestris costa spinosa. C. Bauh. pin. p. 123. Buxb. Halens, p. 175. Dill. Gies.
p. l5g∙ Hoppe Flor. Ger. p. 124. Rupp. Jen. p. 207.Lactuca sylvestris, sive Endivia multis dicta, folio Iaciniato, dorso spinoso. Joh. Bauh. hist.2. p. ι∞3∙Wilder Salat, wilder Lattich;"Wächst in mehreren Gegenden Deutschlands und in den; südlichen Ländern Europens auf >Hügeln und Ackerrändern..Blühet im August. 0.Die WrUrzel stockartig, schief, ästig, viele Wiirzelfasern austreibencf.Der Stengel aufrecht, stielrund, anfangs markig, nachher röhricht, ästig, Hspennrtig unten mit pfriemförmigen Stacheln besetzt,, oben unbewaffnet, Weifsmilchend so; wie das ganze Gewächs, zwey bis drey Fufs hoch.Die Blätter WechselsweissLeliend, sitzend, umfassend, abgewandt, feinzähnig, kielförmig, am Kiele oder an der MiUelrippe mit pfriemförmigen Stacheln besezt:. die untern Schrotsagenartig- Iiederspaltig, an der Basis pfeilförmig; die obern ganz, pfeil-lanzettförmig.Die Blumen zusammengesetzt rispenständig.Der Kelch. Eine walzenförmige Blumendecke, mit dachziegelartig sieh deckenden, am Rande häutigen Schuppen.Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte dachziegelartig,, einförmig., mit vielen gleichem

Zwitt erkrönchen.Die besondre einblättrig, gezüngelt, abgestutzt, fünfzähnig.Die Staubigefafse. StaubJiiden fünf, haarförmig, sehr kura. Die Staubbeutel in eine Rohre verwachsen.DerStempel. Der Fruchtknoten eyförmig. Der Griffel lanzettförmig, etwas länger als die Staubgefafse. Narben zwey, zurückgekrümmt'.Die Fruchthülle fehlend.



Die Samen einzeln, länglich - eyförmig, zusammengedrückt, zugespitzt, gestreift. Die Samenlvo- 
ne fast federartig gestielt.Der Befruchtungsboden nackt.Die Lactuca Scanda ist häufig mit der Lactuca virosa, und, umgekehrt, diese mit jener verwechselt worden; und selbst Collin, welcher der erstem so viele heilsame Wirkungen zuschreibt, scheint sich, wie Murray aus der dem Co Hin’sehen Werke beygefügten Abbildung *) schliefst, nicht der Lactuca Scariola, sondern der Lactuca virosa bedient zu haben, Wefshalb denn auch die von ihm bemerkten Heilkräfte nicht jener, sondern dieser beygelegt werden müfs- ten. Winterl hingegen meint, dafs Collin wirklich die Lactuca Scarioia angewendet habe; und so bleibt es denn immer noch zweifelhaft, welche von beyden Pflanzen als Heilmittel gebraucht werden soll.Die Lactuca Scarida unterscheidet sich von der Lactuca virosa blofs dadurch, dafs die 

Blätter am untern Theile des Stengels nur schwach ausgebuchtet; nicht aber schrotsägenartigfiederspaltig sind. **) — Wodurch sie sich von dem Aozze/zzzs oleraceus unterscheidet, der sowohl statt ihier, als auch statt der Lactuca virosa fälschlich gesammelt werden soll, ist bey der Beschreibung desselben angezeigt.Die Lactuca Scariola, von welcher die Blätter unter dem Nahmen Herba Scariolae gesammelt werden, besitzt, wenn sie nicht zerquetscht wird, wenig auffallenden Geruch, ob sie gleich zu den betäubenden PfIanzengifteu gehört. In allen ihren Theilen enthält sie einen weissen Milchsaft, der von bitterm, scharfem Gesckmacke ist.Dem aus dem Saite bereiteten Extracte, Extractum Scariolae s. Lactucae Scariolae, werden, nach Collin’s Erfahrungen, sehr stark auflösende, harn - und schweifstreibende Kräfte zugeschrieben; und es soll sich in der Wassersucht und Gelbsucht sehr wirksam gezeigt haben. Kiinfiige genauere Beobachtungen, wobey man vorzüglich für die richtige Bestimmung des Gewächses sorgen rnufs, werden jedoch die Wirkung dieses Mittels erst näher bestimmen.Erklärung der Kupfertafel.Das Gewächs in natürlicher Gröfse, am Stengel durhsshnitten, von einem kleinen Individuum copiert.Fig. i. Ein Zwitterbliimchen in natürlicher Gröfse,2. Dasselbe vergröfsert.3· Die Staubgefiifse und
4. Der Stempel stark vergröfsert.5. Der Befruchtungsboden mit dem bleibenden Kelche und einigen Samen, innatürlicher Gröfse.6. Ein Same mit der Samenkrone vergröfsert.7. Ein einzelnes Haar der letztem stark vergröfsert,8- Ein Same der Queere und9. Der Länge nach durchschnitten und vergröfsert.

Q Da ich die Abbildung nicht selbst gesehen habe, so kann ich auch hierüber nichts mit Bestimmt
heit entscheiden.

**) Die Richtung der Blätter giebt kein Unterscheidungszeichen. Die Ausdrücke folia horizontalia und 
Oertieaha scheint Linné hier überdies anders zu nehmen, als sie nach seiner Philosophia Iotaniea 
WO er zwar nur den erstem definirt, genommen werden müfsten,
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LACTUCA VIPiOSA.

Syngenesia aequalis.
LACTUCA.Der Befruchtungsboden nackt. Der Kelch walzenförmig mit dachziegelartig sich dek- kεnden, am Rande häutigen Schuppen. Die Samenkrone haarig oder fast federartig, gestielt.Lactuca virosa mit abgewandten, länglich-lanzettförmigen, feinzähnigen, an der Basis pfeilförmigen, am Kiele stachligen Blättern, von denen die untersten ausgebucht et sind. (L. foliis aversis oblongo - Ianceolatis denticulatis basi sagittatis carina aculeatis, infimis sinuatis. )Lactuca (virosa) foliis horizontalibus carina aculeatis denticulatis, apice obtusis, basi sagittatis, oblongo-Ianceolatis, infimis sinuatis. Linn. Spe'c. plant., ed. Willd. T. Ilf. p. 1526.Lactuca (virosa) foliis horizontalibus carina aculeatis dentatis. Roth. Flor. germ. T. I. 

p. 3J8 T∙ H. P- ∏∙ P- 258∙ Hoffm, Deutschl. Flor. P. I. p. 276.Lactuca sinuata. Forsh. Descr. ∙2lf>∙Lactuca sylvestris odore viroso. C. Bauh. pin. p. 123. Buxb. Halens, p. j74. Rupp. Jen. 
p. 20/.Lactuca sylvestris, lato folio. Joh. Bauh. hist. 2. p. 1002.Giftiger Salat, giftiger Lattich, Leberdistel.Wächst in mehreren Gegenden Deutschlands und in den südlichen Ländern Europens auf Hügeln und Wällen und an Hecken.Blühet im Julius und August. ©.Die Wurzel stockartig, ziemlich senkrecht, ästig, viele Wurzelfasern austreidend.Der Stengel aufrecht, stielrund, anfangs markig nachher röhricllt, ästig, rispenartig unten mit PfriemformigenStacheln besetzt, oben unbewaffnet, Weifsmilchend so wie das ganze Gewächs, zwey bis drey Fufs hoch.Die Blätter Ivechselsweisstehend, sitzend, umfassend, abgewandt, feinzähnig, kielförmig, am Kiele oder an der Mittelrippe mit pfriemförmigen Staeheln besetzt: die untern länglich-lanzettförmig, ausgebuchtet, etwas wellenförmig, an der Basis pfeilförmig; die obern ganz, pfeil-lanzettförmig.Die Blumen zusammengesetzt, rispenständig,Der Kelch. Eine walzenförmige Blumendecke, mit dachziegelartig sich deckenden, am Rande häutigen, Schuppen.Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte dachziegelartig, einförmig, mit vielen gleichen 

Zwitterkronchen.Die beso adre einblättrig, gezüngelt, abgestutzt, fünfzähnig.Die Staubgefafse. Staubfäden fünf, haarförmig, sehr kurz. Die Staubbeutel in eine Röhre verwachsen.Der Stempel. Der Fruchtknoten eyförmig. Der Griffel fadenförmig, etwas länger als die Staubgefafse. Narben zwey, zurückgekrümmt.Die Eruchthulle fehlend.



Die Samen einzeln, länglich - eyförmig, zusammengedrückt, -zugespitzt, gestreift. Die Samenkr ό
τι<·. Federartig, gestielt.Der Befruchtungsboden nackt.Die Lactuca virosa ist von Gerard und Haller für eine Abart der Lacluca Scariola gehalten worden, was aber andere Erfahrungen nicht bestätigen. Herr Koch in Gnadau hat die 

Lactuca Scariola zwölf Jahre in seinem Garten gehabt, wo sie sich immer selbst ausgesäet hat, und stets unverändert geblieben ist. Seit acht Jahren hat er nun auch die Lactuca virosa hineingebracht, und man sieht nun beyde wild durch einander wachsen, ohne auch nur ein Individuum zu finden, bey welchem die Blattform der einen Art in die der andern überginge *).

·) Was die Richtung der Blätter betrifft, so habe ich schon in der Anmerkung bey der Beschreibung 
der Lactuca Scariola gesagt, dafs von ihr kein Unterscheidungszeichen Iiergenonamen werden kann. 
Zuweilen sind zwar bey der Lactuca virosa die Blätter zugewandt (adversa), gewöhnlich aber er
scheinen sie abgewandt Qaversa), wie bey der Lactuca Scariola, wo sie Linné scheitelrecht (rerti- 
talia) nennt.

Zugleich mufs ich hier bemerken, dafs Linné unter folia verticalia eigentlich aversa, unter 
Itorivotalta als Gegensatz hingegen adversa versteht; denn bey der Lactuca Scariola sagt er a. a. O.; 
,,In γ Folia — —, obliqua s. verticalia ; “ und folia obliqua und aversa sind blofs den Graden nach 
verschieden. Linné hat hier also beyde Ausdrücke — was sehr zu tadeln ist — in anderer Bedeu

botanica genommen werden müssen.

Die Unterscheidungszeichen, die zwischen der Lactuca virosa und dem Sonclias oleraceus Statt finden, sind bey der Beschreibung des letztem bemerkt.Die íactuca virosa, deren Blätter in den Apotheken unter dem Nahmen Herba Lactu
cae virosae bekannt sind, hat einen starkem widrigen Geruch und ist auch betäubender als die 
Lactuca Scariola. Sie enthält ebenfalls in allen ihren Theilen einen weifsen Milchsaft, der, so wie bey dieser, bitter und scharf ist. Beyde Gewächse haben nicht nur in ihrer Gestalt viels Ähnlichkeit mit einander, sondern sie scheinen auch in Rücksicht ihrer Kräfte nicht sehr verschieden zu seyn, aufser dafs die Lactuca virosa narkotischer und überhaupt stärker wirkend ist. Sollte nicht aus eben diesem Grunde das Extractum Lactucae virosae einen Vorzug vor dem aus der Lactuca Scariola bereiteten Extracte verdienen?

Erklärung der KupfertafeI.Das Gewächs in natürlicher Grofse, am Stengel durchschnitteu, von einem kleinen Individuum copiert.Fig. i. Ein ZwittorbUimchen in natürlicher Gröfse.2. Dasselbe vergröfsert.3. Die StaubgefaJse und
4. der Stempel stark vergröfsert.
5. Der Befruchtungsboden mit dem bleibenden Kelche und einigen Samen, innatürlicher Gröfse.
6. Ein Same mit der Samenkrone vergröfsert. _7. Ein einzelnes Haar der letztem, stark vergröfsert.ß. Ein Same der Queere und9. der Länge nach durchschnitten und vergröfsert.

tung genommen, als sie nach seiner Philosophia
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SONCHUS OLERACEUS

syngenesia aequalis.
SONCHUS.Der Befruclitungsboden nackt. Der Kelch bauchig - kegelförmig mit dachziegelartig sich deckenden Schuppen. Die Sainenkrone haarig oder fast federartig, sitzend.Sonchus oleraceus mit gezähnten, umfassenden, ganzen und schrotsägenartig-fiederspaltigen Blättern, doldigen Blumenstielen, kahlen Kelchen und zusammengedrückten, ungeflügelten Samen. (S. foliis dentatis Hmplexicaulibus integris et runcinato-pinnatifɪdis, pedunculus UmbelIatis, calycibus glabris, seminibus compressis inalatis.)Sonchus (oleraceus) pedunculis Subtomentosis umbellatis, calycibus glabris, foliis oblongo- IanceoIatis amplexicaulibus denticulatis subsinuatis. «t. et /3. Linn. S∕ιec. plant, ecl. Willd, 

T. III. p. τ5ι4∙Sonchus (oleraceus) pedunculis tomentosis, calycibus glabris, a. Rolli. Flor, germ. T. I, 
p. 342∙ rΓ∙ H- P- kl. p. 274. Hoffm. Deutschl. Flor. P. I. p. nr¡S·Sonchus laevis latifolius et angustifolius. Tahern. ia. igo. 183.

a. Sonchus laevis Iaciniatus latifolius. C. Bauh, pin. p. 124.Sonchus laevis. Cam. epit. p. 279.
β. Sonchus laevis minor, paucioribus laciniis. C. Bauh pin. p. i2φGemüseartige Gänsedistel, SaudisteI, Milchdistel, LeberdisteI, Dudistelj Saumich, Ha- ssnkohl, Hasensalat, Wachtelweizen.Wachst in ganz Deutschland, so wie in den übrigen Ländern Europens, auf Äckern und Gartenland und an Hecken und Zäunen.Blühet vom Julius bis in den September. O·Die Wurzel stockartig, ästig, viele Wtirzelfasern austreibend.Der Stengel aufrecht, ästig, fast eckig, kahl, röhricht, weifs-milchend so wie das ganze Gewächs, zwey bis drey Fufs hoch.Die Blätter Ianglicht-Ianzettformig, spitzig, gezähnt, graugrün: die wurzelstHudigen gestielt mit geflügelten Bl ttstielen ; die Steng-IstHndigen sitzend, wechsel weisstehend, umfassend, die 

untern schrotsägenartig-fiederspaltig, die ob rn ganz.Die Blumen zusammengesetzt, doldenständig. Die Blumenstiele anfangs filzig, hernach kahl. Der Kelch. Eine bauchig-kegelförmige Hluinendecke mit vielen, Iinienformigen ungleichen, dachziegelartig sich deckenden Schuppen.DieBlumenkrone. Die zusammengesetzte dachziegelartig, einförmig, mit zahlreichen, gleichen ZwitterkrSnchen.Die besondre einblättrig, gezüngelt, linienförmig, abgestuzte fünfzähnig.Die Staubgefafse. Staubfäden fünf, haarlörmig, sehr kurz. Die Staubbeutel in eine Röhre verwachsen.Der Stempel. Der Fruchtknoten fast eyförmig. Der Griffel fadnföermig, länger als die Staub- g fäfse. Narben zwey, zurückgekrünimt.Die Fruchthülle fehlend.



Die Samen einzeln, länglich - eyförmig, zusammengedrückt, mit Iiockrigen Langsstreifen bezeichnet. Die Samenkrohe fast federartig, sitzend.Der Befruchtungsboden nackt.Der ,SoracAwj oZ<srβeβw .asper y und J Spec. plant.i der schon von Haller unterschieden wurde, scheint eine eigne Art auszumachen; denn die Samen sind nach Herrn Schkuhr’s Beobachtung geflügelt oder, was gleich viel ist, mit einem häutigen Rande umgeben. Auf diese Beobachtung sich stützend führte ihn Schkuhr, so wie nach ihm Rebentisch in seiner Flora 
Neomarchica, als eigne Art, unter dem Nahmen Sonchus asper, auf.Der Sonchns oleraceus ist mit dem Sonchus asper eben so genau verwandt, wie die Lactu
ca Scarioli mit der Lactuca a irosa, nur mit dem Unterschiede, dafs das Kennzeichen, wodurch sie von einander unterschieden werden können, bey den erstem in dem Samen, bey den letztem hingegen in den Blättern liegt. Es lassen sich daher auch die beyden erstem Gewächse von den beyden letztem auf gleiche Art unterscheiden, nämlich der Sonchus oleraceas und asper von der Lactuca Scariola und virosa dadurch, dafs i) der Stengel an seinem untern Theile unbewaffnet; nicht aber mit Stacheln besetzt ist. 2) Durch die Blätter, die nicht nur der Gestalt nach abweichen, sondern auch an der Mittelrippe unbewaffnet sind. 3) Durch die Blumen, Welche in Dolden; nicht aber in einer Rispe stehen. 4) Durch den bauchig- kegelförmigen Kelch. 5) Durch die Samenkrone, die sitzend; nicht aber gestielt ist.Leidenfrost schreibt den Wurzeln des Sonchus oleraceus ähnliche Wirkungen wie denen des Leontodon Taraxacum zu.

Erklärung der Kupfertafel.Das Gewächs in natürlicher Gröfse, am Stengel durchschnitten.Fig. I. Ein Zwitterhliimchen in natürlicher Gröfse.2. Dasselbe vergröfsert.3. Die StauhgefaJse etwas stärker vergröfsert.4. Der Stempel stark vergröfsert.•5. Der Brfruciitutigshoden mit der ausgebreitęten, bleibenden Blutneiidecke in natürlicher Gfofse.6. Ein Same in natürlicher Gröfse.7. Derselbe vergröfsert.g. Ein einzelnes Haar der Samenkrone stark vergröfsert.9. Ein Same der Queere undjo. der Länge nach durchschnitten und vergröfsert.
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